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An jedem Frühjahrstag 
Großes leisten!
Ackerbauern wetteifern um eine mustergültige 
Durchführung der Feldarbeiten

Die Feldarbeiten breiten sich in der Republik immer mehr aus. 
Die Wirtschaften der Gebiete Dshambul und Tschimkent haben die 
Aussaat der frühen Getreidekulturen abgeschlossen und mit der Be­
stellung der Rüben- und Baumwollfelder begonnen. In Zentralka- 
sachstan und in den meisten nördlichen Gebieten wird auswahlsweise 
die Feuchtigkeit abgedeckt. Allerorts herrscht ein großer Arbeitsen­
thusiasmus. Der Wettbewerb um eine erfolgreiche Durchführung der 
Feldarbeiten und die Sicherung einer hohen Ernte im abschließen­
den Planjahr, dessen Initiatoren die Landwirte des Gebiets Turgal 
sind, entfaltet sich mit immer größerer Kraft.

TSCHIMKENT. Mit Jedem Tag 
erweitert sich auf dem Baum­
wollfeld des Sowchos „Dshety- 
salskl" die Arbeitsfront. Voran 
sind dabei die Baumwollzüchter 
der ersten Abteilung. Hier ist 
schon die ganze Anbaufläche ge­
eggt. Die Initiatoren des Wett­
bewerbs für eine hohe Ernte im 
abschließenden Planjahr sind 
die Bestmechanisatoren der Ab­
teilung A. Akpanbetow, K. Os- 
panow, A. Tlleukbajew, die Ihr 

r Soll bei der Vorbereitung des 
Ackers auf das Anderthalb­
zweifache erfüllen.

Das Kollektiv der Abteilung 
hat sich verpflichtet, von jedem 
der 800 Hektar Aussaatfläche 35 
Zentner „weißes Gold" zu ern­
ten.

KUSTANAI. Die Sowchose 
des Rayons FJodorowka haben 
mit der auswahlsweisen Feuchtig­
keitsabdeckung begonnen. Auf 

/ den Feldern arbeiten 231 Aggre­
gate. Der Boden Ist schon auf 
einer Fläche von über 20 000 
Hektar bearbeitet. Im Wettbe­
werb behaupten die Mechanisa­

19. April— kommunistischer Subbotnik

Alma-Ata rüstet 
zum Fest der Arbeit

AN diesem Morgen werde 
Ich sie nicht zu sehen be­

kommen. Doch ich werde von 
Ihr hören. Sie wird zusammen mit 
den Komsomolzen aus Alexander 
Iwanows Brigade In die Werk­
abteilung treten. So wie alle 
wird sie an die Drehbank treten 
und auf den roten Knopfschalter 
drücken. Weder Ich noch Jemand 
anderer werden sie sehen.

Doch bei Schichtschluß wird 
der Brigadier mit Genugtuung 
sagen:

„Anderthalb Solls haben heu­
te Manschuk Mametowa. Talssla 
Lebedewa, Nadja Netschajewa. 
Ira Sorokina. Altynal Abylaje- 
wa, Alija Bektassowa. Tanja 
Paltschunenko. Olja Sadoroshne- 
wa geleistet.“

Sascha Iwanow wird alle Mft- 
Jlleder seiner Komsomolzen- und 

ugendbrlgade aufzählen — eine 
der besten lm Alma-Ataer Baum- 
wollkomblnat. Doch ihren Na­
men wird er zuerst nennen, well 
die Hejdln Marischuk am Ar- 
beltsfcst teilnehmen wird, das 
man Roten Samstag nennt. Sie 
Ist Ja auch Jetzt Mitglied dieses 
Kollektivs. Neben Manschuk. In 
derselben Werkabteilung, nur in 
der Brigade Aldabergen Kua- 
nyschbajew, wird eine andere 
Heldin — Alija Moldagulowa— 
arbeiten.

An diesem Tag werde Ich auch 
Uljana Gromowa und Wassili 
Klotschkow, den legendären Ge­
neral Panfilow und den Flieger 
Nurken Abdlrow nicht sehen.

So aber der Tag beginnen 
wird, werden ihre Namen In den 
kurzen Rapporten der Brigaden, 
Werkabteilungen und Werke zu­
erst genannt werden. Der dies­
jährige Rote Samstag wird unter 
der Losung — Wir rüsten zum 
30. Jahrestag des Sieges im 
Großen Vaterländischen Krieg 
— verlaufen. Die Gefallenen, 
alt den Heldentod starben, die 
aus den Namenslisten gestrichen, 
sind In den Listen der Lebenden 
geblieben. Unsichtbar gehen sie 
In die Werkhallen des Alma- 
Ataer Betriebs für Schwerma­
schinenbau, nehmen Ihren Ar­
beitsplatz Im „Metallist" ein. 
steuern Lastkraftwagen, führen 
Schwerlastzüge.

Darin besteht der Unterschied 
zwischen dem diesjährigen Ro­
ten Samstag und den schon tra­
ditionell gewordenen von früher.

Alma-Ata rüstet Jetzt schon, 
beizeiten, zum Fest der Arbeit. 
In Jedem Betrieb und In Jeder 
Anstalt wurde ein Plan für die 
Durchführung des kommunlstl- 

I sehen Subbotniks erarbeitet, 
konkrete Verpflichtungen wur­
den gerade für diesen Tag. die­
sen einen, übernommen. Er soll 
sich von den gewöhnlichen 

i Werktagen unterscheiden, denn 
es Ist Ja ein Feiertag, um so 

I mehr ein Fest der Arbeit 

toren des Sowchos „Kenaralskl“ 
Spitzenpositionen. Sic haben auf 
Ihrem Konto etwa 3 000 Hektar. 
Hochproduktiv arbeiten die Ak­
kerbauern der Sowchose „Ko- 
strjakowskl". „Minski", „Put k 
Kommunismu".

Ungewöhnlich früh haben sich 
die Felder auch lm Rayon Ku- 
stanai vom Schnee befreit. Mit 
der Feuchtigkeitsabdeckung ha­
ben die Mechanisatoren der 
Sowchose „Krasnopartlsanskl". 
„Beloosjorskl", „W ladlmlrskl" 
u. a. begonnen.

KOKTSCHETAW. Die Acker­
bauern des Rayons Ksyltu haben 
für die Ernte des abschließenden 
Planjahrs eine gute Grundlage 
gelegt. Im Winter wurde die 
Schneeanhäufung auf einer Flä­
che von 250 000 Hektar durch­
geführt, auf die Felder transpor­
tierte man 70 500 Tonnen Stall- 
dung. Die Sowchose und Kol­
chose sind vollständig mit Saat­
gut versorgt. Es ist alles gerei­
nigt und entspricht dem Aussaat­
standard erster und zweiter 
Klasse. Ohne Arbeltsunterbre

I N DEN letzten Jahren hat
1 sich das architektonische | 

Aussehen Alma-Atas gänzlich I 
verändert. Granit, Marmor, Mu 
schelkalksteln bilden den Sicht- ■ 
potz der Gebäude. Sie verleihen 
Ihnen strenge Eleganz und So­
lidarität. Wohl kaum vermutet [ 
Jemand von den Gästen, daß es 
In Alma-Ata, richtiger gesagt 
neben der Stadt, einen Betrieb 
für Bearbeitung von Naturstei­
nen gibt, daß dort ein verhält­
nismäßig Junger Mann — Ar­
nold Kammerloch — arbeitet. 
Die von Ihm geschliffene^ Gra­
nitsteine würden wahrscheinlich 
für die Cheopspyramide In 
Ägypten nicht ausreichen. Es 
sind Ihrer aber genug für die 
Außenverkleidung der Hotels 
„Tourist" und „Medeo“. für den 
Außenputz, der Gebäude, die den 
neuen Stadtplatz säumen, der 
den zentralen Platz Alma-Atas 
abgeben wird. Der Junge Stein 
metz will seinen persönlichen 
Fünfjahrplan am Tag des kom­
munistischen Subbotniks ab­
schließen und mit seinen Kolle- 
Sen Pawel Tjulenew und Boris 

urbenko Schritt halten.
In diesem Jahr will der Be 

trieb 41 000 Quardatmcter äuße­
re Gebäudeverkleidung liefern. 
Niemand weiß, wo der von Kam­
merloch am Roten Samstag ge­
schliffene Granit und Marmor 
die Gebäude verzieren wird. 
Doch irgendwo werden sie schon 

• Verwendung finden und Jahr­
hunderten standhalten.

IV ER WEISS, an welches 
’* Land gerade Jene Werk­

bänke geliefert werden, die am 
19. April das Gelände des 
Werks für Schwermaschinenbau 
verlassen werden. Man könnte es 
feradezu bedauern, daß es keine 

abrlkzeichen ..Hergestellt am 
Roten Samstag" gibt. Da könnte 
man verfolgen, wo diese Technik 
eingesetzt ist und wie sie funk­
tioniert. die überplanmäßig 
und... ehrenamtlich nergestellt 
wurde. Das Kollektiv des Alma- 
Ataer Werks für Schwermaschi­
nenbau hat beschlossen, 4 200 
Rubel In den Fonds des Plan- 
Jahrfünfts zu überweisen, die am 
Tag des kommunistischen Sub­
botniks verdient werden.

Insgesamt wird die Arbeiter­
klasse der Republikhauptstadt 
Zehntausende Rubel In den 
Fonds des Planjahrfünfts über­
weisen, die während des Subbot­
niks verdient werden.

Die Wetterprognose verspricht 
für den 19, April sonniges Wet­
ter, Doch nicht dies ist aus­
schlaggebend. Es wird ein Fest 
sein. Das einzige traditionelle 
Arbelts[est Im Jahr.

L. WEIDMANN. 
Elgenkorrcspondent 
der „Freundschaft" 

chung wurden 127 Mechanisato­
ren ausgebildet. Gegenwärtig 
werden In den Wirtschaften die 
letzten Vorbereitungen zur Aus­
saat getroffen.

In den Kollektiven der Feld­
baubrigaden werden die Arbeits­
pläne für die Periode der Feld­
arbeiten erörtert.

Das Getreidefeld wird In die­
sem Jahr 208 000 Hektar groß 
sein. Die Ackerbauern wollen 
dem Boden 1 800 Tonnen Mine­
raldünger zuführen. Am 15. 
April werden die Wirtschaften 
mit der Feuchtigkeitsabdeckung 
beginnen. Dazu sollen 588 Ag­
gregate eingesetzt werden.

URALSK. Die Mechanisatoren 
des Manschuk-Mametowa-Sow- 
chos deckten die Feuchtigkeit 
auf einer Fläche von 5 700 
Hektar in weniger als drei Ta­
gen ab. Jetzt hat man In der 
Wirtschaft mit der Gerstenaus­
saat begonnen. Damit sind über 
zwanzig Aggregate beschäftigt, 
darunter neun mit K-700-Trak- 
toren.

ZELINOGRAD. Die Mechani­
satoren des Sowchos „Gorny“, 
Rayon Jermentau. haben mit der 
Abdeckung der Frühjahrsfeuch­
tigkeit begonnen. Als erste füh­
ren mit ihren Aggregaten die 
Traktoristen der ersten, zweiten 
und dritten Feldbaubrigade auf 
die Felder. Die ganze Technik 
ist gut überholt, und das ermög­
lichte es, sofort ein hohes Tempo

Einen Tausendkünstler nennen 
die Werktätigen des Autorepara­
turbetriebs in Lugowoje den 
Ureher Viktor Hoge. In den 25 
Jahren seiner Arbeit hat er den 
Ureherberuf vollkommen gemei­
stert.

Die Aufgaben des abschlie­

AUS ALLER

tass-fernschreiber 
meldet

PRAG. UNO-Generalsekretär
Dr. Kurt Waldheim weilte 

auf Einladung von CSSR-Außen- 
minister Bohuslav Chnoupek zu ei­
nem offiziellen Besuch in Prag. Er 
erörterte mit führenden Persönlich­
keiten der CSSR Fragen der Tätig­
keit der UNO und deren aktuelle 
Aufgaben bei der Festigung des 
internationalen Friedens und der 
Sicherheit.

Kopenhagen, vor Grönlands 
Westküste soll noch in die­

sem Jahr die Ol-Sucha beginnen. 
Wie der dänische Grönland-Minister 
Holger Hansen vor Journalisten mit­

anzuschlagen. Die Feuchtigkeit 
wurde bereits auf einigen tau­
send Hektar abgedeckt. Die Brl- 
gadlere dieser Brigaden B. Al- 
kejew, J. Malyschew und W. 
Subrln bestimmten schon vorher 
die Felder, um die besten Termi­
ne für die Feuchtlgkeltsabdek- 
kung nicht zu versäumen. Mit 
Jedem Tag werden Immer mehr 
Aggregate eingesetzt, und Jetzt 
sind es bereits über zwanzig.

Im Sowchos hat man auch mit 
dem Pflügen der Ländereien für 
die grundsätzliche Aufbesserung 
begonnen. Den Mechanisatoren 
steht bevor. 2 000 Hektar un­
produktiver Flächen umzupflü­
gen.

PETROPAWLOWSK. A u f 
dem Maschinenjiof des Sowchos 
„Tokuschlnskl" Ist die ganze 
Technik für die Aussaat wie für 
die Schau aufgestellt: In stren­
gen Reihen stehen Traktoren 
und Anhängegeräte. Alles Ist für 
den Frühjahrseinsatz bereit. Das 
Saatgut Ist hoher Kondition. 
Es Ist auch alles für die Zufüh­
rung der Dünger vorgesehen. 
Mechanisatoren und Sämänner 
erhielten entsprechenden Unter­
richt.

Dieser Tage wurden die ge­
genseitigen Prüfungen der Be­
reitschaft zur Aussaat zwischen 
den Feldbaubrigaden und dem 
Kuibyschew-Sowchos durchge­
führt. Dabei wurden einige Män­
gel aufgedeckt, die Jetzt besei­
tigt werden. Man hat mit dem 
Durchwärmen und Beizen des 
Saatguts und der Überführung 
der Bodengerätc zu den Feld- 
standorteq besonnen.

Die Im Wettstreit stehenden 
Brlgadgn von D. Stoll und T. 
Tlebergenow aus der vierten Ab­
teilung haben sich verpflichtet, 
die Feldarbeiten In. wenigen Ta­
gen und In guter Qualität abzu­
schließen und um einen Ernteer­
trag von 18—20 Zentner Getrei­
de zu ringen.

(KasTAG/Fr.) 

ßenden Planjahres hat Viktor 
Hoge seit langem bewältigt, und 

•heute steht auf seinem Arbeits­
kalender das Jahr 1977. Für un­
ermüdliche Tätigkeit und gute 
Leistungen zeichnete man den 
Arbeitsveteranen mit dem Orden 
des Arbeitsruhmes 3. Stufe aus.

knile, haben 20 Gesellschaften und 
Konsortien von neun Ländern, dar­
unter die USA, Großbritannien und 
die BRD, entsprechende Konzessio­
nen erhalten. Die Bohrungon sollen 
auf 46 Flächen von insgesamt rund 
20 000 Quadratkilometern angesotzt 
werden.

T OKIO. 8 Führer der Sfuden-
• tenbewegung für demokra­

tische Reformen in Südkorea sind 
am 9. April hingerichfet worden. 
Sie waren vom Obersten Gericht in 
Seoul wegen der Beteiligung an 
Massenaktionen des Protests gegen 
das Regime und für die Wieder­
herstellung der Demokratie im April 
vorigen Jahres zum Tode durch don 
Strang verurteilt worden.

Z"iENF. Die Menschheit könne 
bis Ende des laufenden Jah­

res von don Pocken erlöst werden,

HOHES TEMPO
Erfolgreiche Erfüllung des Plans und der 
sozialistischen Verpflichtungen für das erste Quartal 
des abschließenden Jahres des Planjahrfünfts

Die vorläufigen Ergebnisse des 
ersten Arbeitsquartals des ab­
schließenden Jahres des Planjahr­
fünfts zeugen davon, daß das So­
wjetvolk zuversichtlich den vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU 
vorgezelchncten Weg geht. „Im 
Jahr 1975 stehen vor unserem 
Land Aufgaben von großer wirt­
schaftlicher, polltlscner und in­
ternationaler Bedeutung", beton­
te der Generalsekretär des ZK, 
Genosse L. I. Breshnew, in seiner 
Rede auf dem Dezemberplenum 
(1974) des ZK der KPdSU. 
„Man muß die ganze Partei, das 
ganze Volk zu ihrer Lösung er­
heben, das Parteiaktiv begei­
stern und erzielen, daß der 
Kampf für die Erfüllung und 
Überbietung des Fünfjahrplans 
zu einem zutiefst Inneren, per­
sönlichen Bedürfnis Jedes Kom­
munisten und Jedes Werktätigen 
werde.

Indem sich die Werktätigen 
nach den Beschlüssen des Ple­
nums richten, auf den Aufruf 
des ZK der KPdSU an die Par­
tei und das Sowjetvolk und auf 
den Beschluß des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, 
des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften und des ZK des 
Komsomol der Sowjetunion über 
den sozialistischen Unionswett­
bewerb mit Taten antworten, neh­
men sie neue Reserven In An­
spruch, um die Auflagen des ab­
schließenden Jahres zu erfüllen 
und zu überbieten und den Fünf- 
Jahrplan lm ganzen erfolgreich 
abzuschließen, mehr Erzeugnisse 
besserer Qualität mit Minimal­
aufwand zu liefern. Vom soziali­
stischen Wettbewerb Ist die über­
wältigende Mehrheit der Ar- 
beltskollektlve erfaßt — daran 
beteiligen sich über 83,5 Millio­
nen Arbeiter. Kolchosbauern, In­
genieure, Techniker und Ange­
stellte.

Im Laufe des Wettbewerbs 
bringen die führenden Kollektive 

1 wertvolle Initiativen ein, die in 
I vielen Betrieben aufgegrlffen 
' werden. In der Kohlenindustrie 
1 unseres Landes Ist zum Beispiel 
die Bewegung für die Gewin­
nung von 1 000 und mehr Ton­
nen Kohlen am Tag aus dem Ab­
baubetrieb weitgehend verbrei­
tet. Die Initiative der besten Bri­
gaden und Abschnitte, die wahre 

I Beispiele des kommunistischen 
i Verhaltens zur Arbeit lieferten 
und hohe sozialistische Ver­
pflichtungen für 1975 übernah- 

I men, wurde in allen Kohlenbek- 
ken unterstützt. Zur Zelt funktio­
nieren lm Zweig 437 hochmecha- 

i nlslerte Abbauorte, In denen man 
i täglich zu 1 000 und mehr Ton­
nen Kohle gewinnt. Die Arbeits­
produktivität In diesen Kollekti­
ven übertrifft die durchschnittli­
che lm Zweig auf das 2—3fache. 
Eine wichtige Rolle In der Ver­
wirklichung der vom XXIV. Par­
teitag der KPdSU aufgestellten 
Aufgaben In der Entwicklung der 
Ökonomik des lindes, der Er­
höhung des Wirkungsgrades der 
Produktion und der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, der

Auch als Lehrmeister hat er sich 
einen Namen gemacht. Viktor 
zählt auf seinem Konto Dutzen­
de Lehrlinge, die heute bereits 
selbständig uiid gekonnt arbei­
ten.

UNSER BILD: Dreher Viktor 
Hoge bei der Arbeit

Foto: A. Wotschel

heißt es in einem Bericht der Welt­

gesundheitsorganisation (WHO). Er 
stellt fest, in allen Ländern der 
Welt seien günstigo Voraussetzun­
gen für die Ausmerzung dieser 
Krankheit gegeben.

WASHINGTON. Konsumgüterha-
” ben sich im vergangenen 

Jahr in den USA um 12,2 Prozent 
verteuert, teilt ein vom Regierungs­
ausschuß für Fragen der Preisstabi­
lität zusammengostellter Bericht mit, 
den USA-Präsident Gerald Fordl 
dem Kongreß vorlegle.

aüs'allei?' ’

tass-fernschreiber
KS meldet 

Verbesserung der Qualität der 
Erzeugnisse Kommt den Meistern 
zu. Die Erfahrungen der Besten 
von Ihnen wird zum Gemeingut 
von Zehntausenden Komman­
deuren der Produktion.

1974 war In den sozialisti­
schen Verpflichtungen vorgese­
hen. überplanmäßige Industrie­
erzeugnisse für ungefähr 5 Mil­
liarden Rubel zu produzieren, 
tatsächlich wurden Jedoch Er­
zeugnisse für etwa 7 Milliarden 
Rubel realisiert.

Konkrete Leistungsgrenzen 
merkten in Ihren sozialistischen 
Verpflichtungen die Arbeitskol­
lektive des Landes auch für 
1975 vor. So beschlossen die 
Werktätigen der Ukrainischen 
SSR, zusätzliche Erzeugnisse für 
mindestens 1 Milliarde 20 Millio­
nen Rubel zu produzieren, die 
von Leningrad und des Gebiets 
— für 260 Millionen Rubel, die 
Werktätigen der Region Pri­
morje verpflichteten sich, 
280 000 Tonnen Kohle über den 
Jahresplan hinaus zu gewinnen. 
715 Tonnen Buntmetallkonzen­
trate zu erzeugen, das Kollektiv 
der Eisenbahn Swerdlowsk 
merkte vor. die Jahresaufgabe 
lm Güterumschlag um 500 Mil­
lionen Tonnenkilometer zu über­
bieten, 16 Millionen Kubikmeter 
Erdgas zusätzlich zur Aufgabe 
werden die Kollektive der Basch­
kirischen ASSR gewinnen. Die 
Hüttenwerker von Magnitogorsk 
verpflichteten sich, 1975 50 000 
Tonnen Roheisen. 100000 Ton­
nen Stahl, 80 000 Tonnen Walz­
gut über den Plan hinaus zu er­
zeugen.

Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU bestimmte als strategi­
sche Richtung der Wirtschafts­
entwicklung unseres Landes die 
durchgreifende Hebung des Wir­
kungsgrades der gesellschaftli­
chen Produktion. Die Realisie­
rung dieses Kurses unter den ge­
genwärtigen Bedingungen be­
deutet Steigerung der Arbeits­
produktivität. größtmög liehe 
Nutzung der Produktionsfonds, 
rationellen Rohstoff- und Mate­
rialienverbrauch. Eine bedeutsa­
me Rolle lm Kampf für die Rea­
lisierung dieser Aufgaben zu 
spielen, sind die sozialistischen 
Verpflichtungen und angespann­
ten Gegenpläne berufen, die in 
diesem Jahr allerorts angenom­
men wurden. Ihre Erfüllung er­
möglicht es. den Plan für 1975 
vorfristig zu bewältigen, und 
schafft Bedingungen für den er­
folgreichen Abschluß des Fünf­
jahrplans lm ganzen. In den so­
zialistischen Verpflichtungen Ist 
vorgemerkt, für etwa 6 Milliar­
den Rubel überplanmäßige Pro­
duktion zu liefern. Die Angaben 
für das erste Quartal zeugen da­
von, daß diese Verpflichtungen, 
wie auch lm Vorjahr, erfüllt wer­
den.

Nach vorläufigen Angaben der 
Zentralverwaltung für Statistik 
der UdSSR ist der Plan der 
Industrieproduktion für das erste 
Quartal übererfüllt. Erfolgreich 
haben alle Unionsrepubliken und

Auf Einladung 
der Sowjetregierung

Auf Einladung der Regierung der 
Sowjetunion ist Dzemal Bijedic, Mit­
glied des Präsidiums des ZK des 
BKJ und Vorsitzender des Bun- 
desezekutivrates der Sozialistischen 
Föderativen Republik Jugoslawien, 
am 9. April zu einem offiziellen 
Freundschaftsbesuch in Moskau ein­
getroffen.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde er vom Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Ministerrats der 
UdSSR, A. N. Kossygin, dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ersten Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
UdSSR K. T. Masurow und anderen 
offiziellen Persönlichkeiten, Bürgern

Verhandlungen begonnen
Zwischen dem Mitglied des Po­

litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Ministerrates der 
UdSSR A. N. Kossygin, und dem 
Mitglied des Präsidiums des ZK des 
ßundes der Kommunisten Jugosla­
wiens und Vorsitzenden des Bun- 
deseiekutivrates Jugolsawiens. Dze­
mal Bijedic, haben am 9. April Im 
Kreml Verhandlungen begonnen.

Während der Verhandlungen, die 
in einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des gegenseitigen Ver­

Industrieministerien ihre Plan­
aufgaben bewältigt.

Tausende Arbeltskollektlve 
unseres Landes haben die Plan­
aufgaben der ersten drei Monate 
erfüllt und lösen sicher die für 
1975 übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen ein.

Dieser Tage hat Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Genosse 
L. I. Breshnew, dem Kollektiv 
des Hüttenwerks „50. Grün­
dungstag der UdSSR" in Tsche­
repowez zur vorfristigen Erfül­
lung der für das neunte Plan- 
Jahrfünft übernommenen soziali­
stischen Verpflichtungen lm 
überplanmäßigen Produktions­
ausstoß und in Verbesserung der 
technisch-ökonomischen Kenn­
ziffern der Arbeit gratuliert. Die 
Hüttenwerker haben auch für das 
abschließende Planjahr hohe 
Zielmarken vorgemerkt.

Die Offenkundigkeit, die Ver­
gleichbarkeit der Ergebnisse, 
die verschiedenen Formen der 
moralischen und materiellen Sti­
mulierung haben den sozialisti­
schen Wettbewerb um die größt­
mögliche Steigerung der Arbeits­
produktivität in diesem Jahr noch 
effektiver gestaltet So hat das 
Kollektiv des Klrow-Relfenwerks 
zwei Tage vor dem festgesetzten 
Termin den Plan lm Umfang und 
in der Realisierung der Er­
zeugnisse erfüllt Im Betrieb 
gibt es keinen einzigen Arbeiter, 
der sein Soll nicht erfüllt Eine 
große Rolle hat dabei der gut 
organisierte sozialistische Wett­
bewerb gespielt Während des 
Arbeitswettstreites haben die 
Reifenwerker die Entwurfskapa­
zität der Ausrüstungen um 30 
Prozent überboten.

Besser als alle haben lm Kom­
binat „Donezkugol" die Kumpel 
aus der Grube „Trudowskaja" 
das erste Quartal abgeschlossen. 
In den vergangenen drei Mo­
naten haben sie das höchste Pro­
duktionsniveau erreicht und Ihre 
sozialistischen Verpflichtungen 
vorfristig eingelöst, die sie zu 
Ehren des 30. Jahrestags des 
Sieges des Sowjetvolkes lm Gro­
ßen Vaterländischen Krieg über­
nommen hatten. Seit Jahresbe­
ginn haben sie über 46 000 Ton­
nen Brennstoff zutage gefördert. 
Das Kollektiv des Bestbetriebs 
hat sich eine neue Aufgabe ge­
stellt — vorfristig die für das 
abschließende Planjahr übernom­
menen Verpflichtungen In der 
überplanmäßigen Kohlenförde­
rung zu erfüllen.

Als erste hat lm Gebiet 
Brjansk die Stahlgießerei In Be- 
shlza den Quartalplan erfüllt. 
Die Stahlgießer bewältigen er­
folgreich die Auflagen des Plan- 
tahrfünfts. Über den Plan hinaus 
haben sie In vier Planjahren und 
Im ersten Quartal des abschlie­
ßenden Planjahrs über 40 000 
Tonnen Stahl geschmolzen. Vor- 
frislg haben den Plan fürs erste 
Quartal und Ihre sozialistischen 
Verpflichtungen die Kollektive 
des W.-I.-LenJn-Hüttenkomblnats

(Schluß S. 2)

Moskaus sowie jugoslawischen Stu- 
donten, die in der sowjetischen 
Hauptstadt studieren, willkommen 
geheißen.

Auf dem Flugfeld war eine Eh­
renformation angetrefen. Es wurden 
die Hymnen der SFRJ und der So­
wjetunion intoniert.

A. N. Kossygin und D. Bijedic 
fuhren in Begleitung einer Motor­
radeskorte in die Stadt.

Die S 'aßen, durch die die Kraft­
wagenkolonne fuhr, waren mit Be­
grüßungsplakaten „Es lebe die enge 
Freundschaft zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und Jugoslawien!", 
„Brüderlicher Gruß an die Völker 
des sozialistischen Jugoslawien!" 
geschmückt.

ständnisses verlaufen, gaben A. N. 
Kossygin und D. Bijedic der Befrie­
digung über die erfolgreiche Ent­
wicklung der sowjetisch-jugoslawi­
schen Zusammenarbeit Ausdruck 
und tauschten Informationen über 
den Verlauf des kommunistischen 
und sozialistischen Aufbaus In ihren 
Ländern aus. Die Verhandlun­
gen werden fortgesetzt.

(TASS)
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Fortschrittliche Verfahren 
der Landwirtschaft der Futterproduktion
| N den letzten Jahren wird
1 lm Gebiet Nordkasach­

stan für die Verbesserung der 
Futterbasis eine grolle Arbeit ge­
leistet Viel «tutmerksamkeit 
wlra ocr grundsätzlichen Auf­
besserung der w enlg produktiven , 
Heuschlage und Melden ge­
schenkt. in den Jahren des acn- j 
len una neunten FHmjanrtünltS* 
wurden solche Ländereien aut 
einer Flache von 250 OUU Hekt­
ar aufgebessert, die Aussaatflä­
chen aer menr- und einjährigen 
Gräser erweitert. In den letzte* 
ren linden diu teguinlnosen- 
Grasorgemlsche immer menr 
Verbreitung. Wenn vor 3—4 
Jahren ole mehrjanrigen Graser 
nur durch Gramineen vertreten 
waren, so wurden 1074 bereits 
65 000 Hektar mit Leguminosen- 
Gräsergemiscncp bestellt. iss 
wird aer /irtcnbesiand der ein 
janrlgen Graser vervollkommnet

Das alles ermöglichte, die Pro­
duktion von Heu und anderen 
Futterarten zu vergrößern. Wenn 
in einem der günstigsten Jahre 
— 1006 — 507 Uuu Tonnen 
Heu beschafft wurden, so betrug 
1074 der Gesamtertrag aller 
Grasarten umoerechnet uuf Heu 
630 000 Tonnen.

Allerorts werden fortschritt­
liche Verfahren der Beschallung 
und Zubereitung neuer luuerar 
ten elngefUhrt. Im vergangenen 
Planjahrfünft wurden -i 3UU 
Zentner brasmehl im Durcn- 
scnnitt Je Janr hei gestellt. 107-1 
waren es senun br OUU Zentner. 
Die Beschaltung von Welksilage 
vergrößert sicn von Jahr zu Jaur. 

Noch abet bleiben die Ernte­
erträge und die Qualität des Fut­
ters niedrig. Die Forschungen in 
Fragen der Futterproduktion, die 
lm Nördlichen horschungslnstl- 
tut für Viehzucht durcngeiuiirt 
wurden sind, und die Praxis zeu­
gen vom Vorhandensein großer 
iceservcn in der Verbesserung 
der Futterbasis.

Betrachten wir einige 
von innen. Die Effektivi­

tät der grundsätzlich aufgeoes- 
serten Ländereien kann durch 
die Aussaat von Leguminosen- 
Gräsergemischen bedeutend ge­
steigert werden. Sie sichern ei­
nen Ernteertrag von Heu höcn- 
ster Qualität bei einem Hektar­
ertrag von 20—25 Zentner. Die 
Reinsaaten ergeben nur 12—15 
Zentner.

Eine weitgehende Verbreitung 
müssen die gemischten Saaten 
von einjährigen Futterkulturen 
erfahren. Ihr Vorteil vor den 
Reinsaaten ruft Jetzt schon bei

HOHES TEMPO
(Schluß. Anfang S. 1)

in Magnitogorsk und des Shda- 
now-Werks „Asowstahl' . erfüllt, 
die Kollektive der Papier- und 
Zellulose-Kombinate In Kondopo­
ga und Segesha. der Produktions­
vereinigungen ..SIL" und ,.Awto- 
moskwitsch". des Schiffsbau­
werks ..Oktoberrevolution" und 
der Erdölraffinerie ..50. Grün­
dungstag der UdSSR", des Ural- 
sker Woroschllow-Turbomoto- 
renwerks und der Firma .,Kirow- 
Möbel". des Charkower Lager­
werks und des Seidcnkombinats 
In Bendery, der Werkzeugma­
schinenfabrik ..Kommunaras ' in 
Vilnius, die Kollektive der 
Bohrverwaltung All-Balramly, 
der Mittelasiatischen Eisenbahn, 
der Gruben Verwaltung „Urgal- 
skoje" in der Region Chaba­
rowsk, der Reifenwerke „Belo- 
russki" und In Omsk, der Ma­
schinenbaufabrik in Tscheboksa­
ry und der Fabrik „Wolna“ in 
Nowgorod, des Kombinats „Kras- 
nojarskugol' , des Autowerks In 
Gorki, des Rodnlkowsker Melan­
ge-Kombinats ..Bolschewik", der 
Zementfabrik In Uljanowsk, des 
Mllch-Konservenkomblnats in 
Llda, Gebiet Grodno, des Über­
landkraftwerks in Kostroma und 
andere.

Zugleich hat ein Teil der Pro- 
duktlonskollektlve den Quartal­
plan nicht bewältigt wegen un­
genügender Nutzung der Produk­
tionsreserven. des niedrigen 
Koeffizienten der Nutzung der 
Ausrüstungen, wegen Verletzung 
der Termine der Rohstoff- und 
Materlallenzulleferung durch die 
vor- und nachgelagerten Betrie­
be. Darunter sind das Werk für 
Förder- und Transportausrüstun­
gen In Komsomolsk am Amur, 
das Werk für Irrigationsmaschi­
nenbau in Brjansk, die Vereini­
gung ..Sumgaltchlmprom“, das 
Werk für Landmaschinenbau in 
Sysran und einige andere.

Die Kollektive dieser Betrie­
be müssen die Ursachen des 
Rückstandes ernst analysieren. In 
kürzester Zelt auf die Behebung 
der Mängel gerichtete Maßnah­
men vormerken und die notwen­
digen Reserven produktionswirk­
sam machen.

Im Jahre 1975 muß ein um­
fangreiches lnvestbauprogramm 
erfüllt werden, dessen erfolgrei­
che Realisierung es ermöglichen 
wird, die Grundfonds des Lan­
des wesentlich zu vergrößern 
und die Basis für die weitere 
Entwicklung der Ökonomik lm 
10. Planjahrfünft zu erweitern. 
Angelaufen sind der erste Korn 
plex der Erdölraffinerie In Mosyr, 
die erste Baufolge des Alumini­
umwerks In Regar. das Drän­

niemand mehr Zweifel hervor. 
Die Heuernte von Mohär und 
Hirse belief sich In unseren Ver­
suchen lm Durchschnitt für drei 
Jahre auf 25.2 und 37,2 Zentner 
je Hektar, im Gemisch mit Erb­
sen entsprechend 44.7 und 47.3 
und lm Gemisch mit Wicke — 
37.2 und 45,6 Zentner vom Hekt­
ar. Mit der Heftung dec Heuefnte 
wächst auch der Eiweißgehalt 
des Futters um 50—70 Prozent, 
und der des Proteins — auf das 
Zweifache an. Gute Resultate er­
geben Legumlnosen-Hatergcmt- 
schc. Jn den letzten Jahren neh­
men sie In den Sowchosen 
„Tschapajew", „puschkinski . in 
der Versuchswlrtschaft Blschkul 
1 000—1 200 Hektar ein und 
sichern eine Heuernte von 20 bis 
25 Zentner Heu Je Hektar.

Für dlo weitgehendere Einfüh­
rung der Legumlnosen-Gräser- 
gemische ist es notwendig, der 
bamcnzucht von Erbsen und 
Wicke besondere Bedeutung bei­
zumessen. Zu dieser Frage wur­
den lm Gebiet reiche Eriahrun- 
gen angchäufL Der Tschapajew- 
äowenos hat z. B. durch die Lö­
sung des Saatgutproblems seine 
Flächen für Legumlnosen-Grä- 
sergemlsche auf das erforderli­
che Ausmaß gebracht.

Zur Hebung des Ernteertrags 
der Sllagekuhuren und der Ver­
besserung der Qualität der Sila­
ge Ist es vortellnaft, die Saaten 
von Sonnenblumen mit Leguml • 
noscn-Gräsergemlsehin weitge­
hend elnzuiuhren. In solchen 
Aussaaten hebt sich der Ertra,. 
der Trockenmassen, des Rohprö- 
telns vom Hektar und vergrößert 
sich die Versorgung einer Ful- 
terelnhelt mit verdaulichem Pro­
tein bis auf 120 Gramm. Solche 
Saaten glot es In den Sowchosen 
..Tschlsiowskl”, ., Winogradow - 
ski' , In der Versuchswirtschait 
Blschkul und In einer Reihe an­
derer Wirtschaften des Gebiets.

In vielen Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets werden auf 
großen Flächen gemischte Saa- 
ien von Mals und Sonnen­
blumen praktiziert, die den Ge­
samtertrag der Grünmasse um 
50—70 Prozent und den Roh­
proteingehalt vom Hektar ver­
größern.

p INE der wichtigsten Re- 
serven In der hebung des 

Ernteertrags der Futterkulturen 
ist die Anwendung von Mlnaral- 
dungern und vor allem der Stick­
stoffdünger. So z. B. betrug 
1973—1974 der durchschnittli­
che Ernteertrag des Heus vom 

rohrwerk In Kaliningrad, die Vo­
lumengarnfabrik in Kapsukas 
und andere Objekte. Mancherorts 
werden jedoch die Termine der 
Inbetriebnahme der Objekte ver­
eitelt. Nicht in Gang gesetzt wor­
den sind aus der Zahl der lm 1. 
Quartal In Betrieb zu nehmen­
den Objekte z. B. Kapazitäten 
für Metallerzeugung lm Kara- 
gandaer Hüttenkomolnat. Kapa­
zitäten für Erzeugung von Dün­
gern und Rohstoffen tür diese In 
den Chemiekombinaten von Now­
gorod, Nowomoskowsk und Row- 
no.

Gegenwärtig kommt es sehr 
darauf an. die Termine der Fer­
tigstellung der Objekte zu re­
duzieren. neue Kapazitäten ter­
mingerecht In Betrieb zu nehmen 
und sie rasch zu meistern, eine 
Rekonstruktion der funktionieren­
den Betriebe und Produktlonsab- 
schnltte zu beschleunigen, aller­
orts zur wirtschaftlichen Rech- 
nungslührung In den Brigaden 
überzugehen.

Eine der wichtigen Aufgaben 
des Plans von 197â Ist die Rea­
lisierung des in unserem Lar.s«- 
erarbeiteten langfristigen Kom 
plexprogramms der Entwicklung 
der Landwirtschaft und der 
Schaffung einer stabilen mate­
riell-technischen Basis in diesem 
Zweig.

Um einen hohen Ernteertrag 
an Getreide, Zuckerrüben. Baum­
wolle. Kartoffeln und anderen 
Kulturen im Abschlußjahr des 
Planjahrfünfts wetteifernd, ha­
ben die Kolchose und Sowchose 
besser denn je Ihre Technik, 
das Samengut. die Dünger vor­
bereitet und neue Kräfte heran­
gebildet. Weitgehend hat sich die 
Bewegung um die Erzielung der 
höchsten Arbeitsproduktivität 
und um die größtmögliche Nut­
zung der technischen Möglichkei­
ten Jedes Säaggregats entfaltet.

In der Ukraine. In Moldawien, 
in den Republiken Mittelasiens 
und Transkaukasiens, In den süd­
lichen Gebieten der Russischen 
Föderation sind in gedrängten 
Fristen und mit hoher Qualität 
bereits etwa 15 Millionen Hektar 
mit Frühsonunerkulturen bestellt 
worden.

In hohem Tempo werden Zuk- 
kerrüben gesät, für die über ein 
Drittel der Anbauflächen cinge- 
räumt ist.

Hingebungsvoll arbeiten die 
Werktätigen der Viehzucht. Die 
Kultur der Führung dieses Zwei­
ges Ist gestiegen. Der Bestand 
alter Arten von Vieh und Ge­
flügel in den Kolchosen und 
Sowchosen hat sich vergrößert. 
Der Plan des 1. Quartals In 
Verkauf von Fleisch an den 
Staat Ist zu 109 Prozent, der von 
Milch — zu 101 und der von 

Erbscn-llufergcmisch ohne An­
wendung von Düngern 34,1 
Zentner Je Hektar. Die Zufüh­
rung von Phosphor und Kalium 
sicherten einen Hektarertrag von 
38.1 Zentner, während man bei 
zusätzlichen 60 Klio SilcksloiT 
57.3 Zentner erhielt. Effektiv sind 
die SiicksiolTdOnger für die 
mehrjährigen Gräser und Natür­
lichen Heuschläge.

Aus Erfahrung weißt man. daß 
sogar die Einführung aller auf- 
gczählten Verfahren noch nicht 
nie Garantie für die Erhaltung 
von Qualitätsfutter sichern. Al­
len Ist bekannt, daß man oft von 
einem guten Grasstand wenig 
Futter und schlechter Qualität 
erhält. Die Ursache aafür ist die 
nicht rechtzeitige Erntebergung 
und unvollkommene Technologie 
der Futterbeschatfung. Die For­
schungsarbeiten und die Praxis 
sprechen davon, daß man die ho­
he Qualität der Futtermasse bei 
Einführung eines FHeßbandsy­
stems der Produktion und Be­
schaffung des Futters erhalten 
kann. Dieses System sicht für 
Jede Futterart einen bestimmten 
Salz von Futterkulturen und -ge- 
mlschcn vor. Es wurden die 
Termine Ihrer Aussaat und Ein­
bringung erarbeitet. Die Aussaat 
der Kulturen In verschiedenen 
Terminen schickt auch ihre ver­
schiedenzeitige Ernte voraus, 
d. h. In der Periode, wenn die 
Pflanzen eine maximale Menge 
Nahrunjjsstolle enthalten.

Betrachten wir einige 
Schemen der Rohstofflleß- 

bänder für die Beschallung von 
verschiedenen Futterarten.

Zum SllagefUcßband gehört 
nebst der Haupisllagckultur — 
dem Mals — die Aussaat von 
Sonnenblumen, wie gesondert so 
auch zusammen mit Lcgumlno- 
scn-Hafcrgemischen, und die Ver­
dichtung der Malsaussaaten hilt 
Sonnenblumen. Die Aussaaten 
dieser Futterkulturen und -ge- 
mlsche ermöglichen es. mit aer 
Beschaffung von hochwertiger 
Silage Enuo Juli zu beginnen, 
wenn die Sonnenblumen-Legumi- 
nosen-Hafergemlsche gemäht 
werden, und sie in der dritten 
Augustdekade — anfangs Sep­
tember—mit der Ernte der reinen 
Maissaaten abzuschließen. Die 
reinen Sonnenblumensaaten müs­
sen In der ersten Augustdekade 
eingebracht werden und die mit 
Mals verdichteten—In der zwei­
ten. Eine rechtzeitige Fließband­
ernte der Futterkulturen ermög­
licht es, die Angestrengtheit der 
Erntearbeiten zu senken, den

Eiern — zu 110 Prozent erfüllt 
vorder. Aul Initiative der estni­
schen Viehzüchter hat sich In den 
Farmen des Landes ein Wettbe­
werb um eine Steigerung der 
Leistung der Viehzucht und um 
die Verbesserung der Qualität 
ihrer Erzeugnisse entfaltet. In I 
der Landwirtschaft wird auch 
weiterhin das Tempo der Mecha­
nisierung. Chemisierung und Bo- 
denmelloratlon beschteu n 1 g t. 
werden die Spezialisierung und 
Konzentrierung der Produktion j 
auf der Basis der Zwlschenbe- 
tricbskoopcration und der agro- 
Industrlellen Integration ent­
wickelt.

Vor den Arbeltskollektlven. 
den Partei- und Gewerkschaftsor | 
ganlsatlonen. vor den Ministerien 
und Ämtern steht die Aufgabe, 
die Ergebnisse des ersten Quar­
tals allseitig zu analysieren. Fäl- , 
le der Nichterfüllung staatlicher 
Aufträge, der Wlrtschaftsloslg- | 
kelt prinzipiell zu werten. Die 
Verantwortung der Kader für die ■ 
aufgetragene Sache hebend, müs­
sen die Partelkomitees gemäß 
den Weisungen des Dezember­
plenum« des ZK der KPdSU 
(1974) ihre organisatorische und 
politische Massenarbeit aktivie­
ren und sie darauf abzielen, den 
Aufschwung der Arbeitsaktivi­
tät zu verankern und weiterzu­
entwickeln. der Verbreitung fort­
geschrittener Erfahrungen noch 
größere Bedeutung beizumcssen. 
den sozialistischen Wettbewerb 
auf die Erreichung der wichtig­
sten sozialökonomischen Ziele zu 
richten. Nicht einfach mehr lei­
sten, sondern besser und wirt­
schaftlicher — das Ist es. was lm 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
jeder Parteiorganisation, Jedes 
Kommunisten, jedes Werktätigen 
stehen muß. Es Ist notwendig, 
alle Bemühungen aut die Be­
schleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts und 
die Vervollkommnung der Metho­
den der Wirtschaftsführung zu 
konzentrieren.

1975 Ist das Jahr. In dem es 
gilt, die Erfüllung der Auflagen 
des neunten Planjahrfünfts abzu­
schließen, heißt es lm Aufruf des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk. 
Es besteht kein Zweifel darüber, 
daß die Werktätigen des So­
wjetlandes die Aufgaben des er­
sten Jahresvierteis erfolgreich 
lösen, die erzielten Resultate 
verankern und mehren und un­
ter Beibehaltung eines hohen 
Arbeitstempos alles tun werden, 
um die Programme und sozialisti­
schen Verpflichtungen des ab­
schließenden Planjahres und des 
gesamten Planjahrfünfls zu er­
füllen.

(TASS) 

Futterertrag Je Flächeneinheit zu 
vergrößern und die Qualität des 
Futters zu verbessern.

Ende Juni und In der ersten 
Julihälfte werden die mehrjäh­
rigen Gräser eingebracht. In der 
vierten Fünftagewoche des Juli 
werden die Leguminosen-Hafer- 
gcmlsche, die am 25.-27. Mal 
gesät wurden, gemäht. Ende Juli 
und In der ersten Fünftagewoche 
des August werden Hirse Mohar- 
gemlscne und die Sudangras-Le- 
gumlnosengemlsche vom 6.—10. 
junl geerntet. Als weiterer Roh- 
stolf lür die Welksilage dienen 
die Leguminosen-Hafergemische, 
die am 15.—20. Juni und 1. —5. 
Juli gesät wurden.

Eine wichtige Rolle Ira Fließ­
bandsystem der Futterproduktion 
gehört dem grünen Fließband für 
das Milchvieh und die Mast der 
Jungrinder. Eine richtige Orga­
nisation des grünen Fließbandes 
unter Berücksichtigung der In 
den Wirtschaften vorhandenen 
gesäten Kultur- und Bewässe- 
i ungswelden löst die Fragen der 
Schaffung der Futterbasis lm 
Sommer. In Jenen Wirtschaften, 
wo cs wenig natürliche Weiden 
und keine kultivierten Bewäs­
serungsweiden gibt, kann das 
Grünfutter für das Vieh lm Lau­
fe dej Sommers durch die Aus­
saat von mehr- und einjährigen 
Gräsern hauptsächlich aut den 
Ländereien der grundsätzlichen 
Aufbesserung besorgt werden.

Gegenwärtig nimmt das grüne 
Flleßoand lm Gebiet Jährlich 
60 000—65 000 Hektar Land 
ein. Bel Hebung des Ernteertrags 
der auf dem Fließband angebau­
ten Kulturen von 40—50 Zent­
ner Grünmasse gegenwärtig bis 
auf 100—120 Zentner Je Hektar 
in den nächsten Jahren, kann 
diese Fläche bedeutend reduziert 
werden.

Somit Ist die Einführung ei­
nes genügend reichen Satzes von 
ein- und mehrjährigen Legumi­
nosen-Gräsergemischen, die An­
wendung von Düngern und des 
Fließbandsystems der Produk­
tion und Beschaffung von Futter 
einer der Wege zur effektiveren 
Nutzung des Bodens und der 
Schaffung einer stabilen Futter­
basis.

Viktor BENZ,
Leiter der Abteilung für 
Futterproduktion des Nörd­
lichen Forschungsinstituts 
für Viehzucht, Kandidat 
der Agrarwissenschaften

Gebiet Nordkasachstan

lm Sowchos „Nowolschlmskl". 
Gebiet Zelinograd, besuchen den 
Lehrgang für Mechanisatoren 40 
Jungen und Mädchen, die die 
Mittelschule absolviert haben 
Noch In diesem Frühling sollen 
sic sich auf den Traktor setzen. 
Am Lehrgang unterrichtet der 
erfahrene Mechanisator Mirtscho 
Walpan.

UNSER BILD: Während des 
Unterrichts am Mechanisatoren­
lehrgang

Foto: B. Saweljew

Neue
Kulturstätte

Etwas abseits In der Sowjet- 
skajastraße. aber dennoch ganz 
nahe zum Zentrum In Usun- 
Agatsch. Gebiet Alma-Ata. steht 
ein zweistöckiges Haus mit stren- 
Ben Linien, zahlreichen großen, 
eilen Fenstern. Das Ist das 

neue Gebäude der Rayonblblio- 
thek. berechnet für 100 000 
Bände. Seit dem 1. Dezember 
1974 haben die Bücherfreunde 
hier ein wahres Paradies gefun­
den.

Hohe Regale In angemessenen 
Abständen, bis oben voll mit 
Büchern, zu denen Jeder freien 
Zutritt hat. lm Oberstock ein 
großer Lesesaal. ein kleiner 
Saal, speziell für Periodika. Die 
Zeitungen und Zeitschriften, dar­
unter auch das „Neue Leben" so­
wie die „Freundschaft", liegen 
nebenan. Und überall viel Licht 
und Luft. Alles lädt geradezu 
ein, sich in eine Interessante 
Lektüre zu vertiefen.

Die Leiterin der Bibliothek 
Galina Alexandrowna Grlnko er­
zählt:

„Die Bibliothek besitzt Jetzt 
50 000 Bände. 17 Bibliothekare 
sind hier tätig, davon haben 8 
Spezialhochschulbildung, die üb­

\M ENN man Ihn heute fragt, 
** wie er zu seinem Beruf 

kam, lächelt Robert nur:
„Das habe Ich meinem Armee­

freund Alexander zu verdanken. 
Kurz nach seiner Demobilisie­
rung schrieb er mir aus Pawlo­
dar, daß er Im Traktorenwerk 
arbeitet und Ich mich in den Be­
trieb kommen soll."

Und ein halbes Jahr danach 
ließ sich der gestrige Soldat Ro­
bert Hildebrandt In der Modell­
halle des Pawlodarer Traktoren­
werks sehen.

„Ich will Fräser lernen." sagt« 
er dem Hallenlelter Georgi Ml- 
challowltsch Titow.

„Gut," bllllgto der Leiter sei­
nen Entschluß. „Du bekommst 
einen guten Lehrmeister. Unse­
ren Stepan Wallchow. Ihr wer­
det einander ausgezeichnet ver­
stehen. er Ist ein zuvorkommen­
der Junge. Sei aufmerksam und 
lerne.“

Der neue Lehrling gefiel Ste­
pan vom ersten Blick. Ehe er an 
die Arbeit ging, studierte er 
jedesmal sorgiältlg die, Zeich­
nungen. überlegte sich alles 
gründlich. Stopan verstand: die­
ser Junge hat ein Köpfchen.

Trotz alledem mußte gelernt 
werden, und Stepan sagte es 
eines Tages seinem Lehrling. 
Robert meinte dazu, er habe 
schon selbst daran gedacht und 
beschlossen, das Maschinenbau­
technikum zu beziehen.

Meisterschaft
Wie einen steilen Abhang 

erklomm Hildebrandt die Höhen 
der Meisterschaft. Ule erste 
Stufe war für Ihn der technische 
Lehrgang lm Betrieb. Auch be­
gann er oerelts selbständig an 
«er Werkbank zu arbeiten, an 
der er die ersten Fertigkeiten 
bekam Sein Partner wurde Ste­
pan. Von den ersten Tagen hat 
sich Robert zur Regel genom­
men. alle Operationen nacn der 
Uhr auszufünren. Er merkt» sich 
zum Beispiel wieviel Zelt die An­
fertigung dieses oder Jenes Mo­
dells In Anspruch nahm. Die 
strenge Selbstkontrolle trug dazu 
bei, Oäß allmählich die so wichti­
gen Sekunden erspart wurden, 
aus denen sich spater Minuten 
und auch Stunden Zusammenlegen 
ließen. Das half dem Fräser, ei­
nen klaren Plan für die Arbeit 
zu entwerfen.

Als Beispiel diente Robert In 
allem sein Lehrmeister, der sehr 
bald sein Rivale lm Wettbewerb 
wurde. Wer leistet bessere Ar­
beit? Stepan den Rang abzulau- 
fen war kein Körnerknacken, er 
erfüllte Je Schicht bis zwei 
Tagessolls. Dabei kam die Quali­
tät seiner Modelle nie in Zwei­
fel. mit einem Wort: Hochlei­
stung. All das vorstand Robert 
gut. trotzdem bemühte er sich, 
dem Lehrmeister auf den Versen 
zu sein.

lm Winter fand lm Betrieb 
ein Wettbewerb der Jungen 
Dreher und Fräser statt. Unter 
Jenen, die für die Ehre der Mo­
dellhalle clnstchen sollten, war 
auch Robert Hildebrandt, und er 
täuschte nicht das Vertrauen 
seiner Kollegen.

Nach dem Wettbewerb fand 
lm Klub eine Versammlung 
statt. In feierlicher Umgebung 
wurde Robert das Rote Band 

rigen Mittelschulbildung In 1h- 
i-m Fach. Rund 3 700 Leser sind 
bei uns angeschrieben.

Hier Ist Jetzt die Planung. Or­
ganisierung und Leitung der 
ganzen Bibliothekarbeil des Ray­
ons konzentriert. Wir haben ge- 
Benwärtig praktisch in Jedem 

orf unseres Rayons eine Bü­
chersammlung, lm ganzen 50 
mit rund 270 000 Bänden. Dar­
unter gibt es recht bedeutende 
mit ausgezeichneten Bibliothek­
arbeitern, wie z B. die Biblio­
thek In der Siedlung des Kasa 
chischen Forschungsinstituts für 
Viehzucht (KN1SH). Leiterin 
I. Begimbetown u, a.

Zweimal Im Monat versammeln 
sich die Bibliothekarbeiter des 
Rayons, Auf einer dieser allmo­
natlichen Zusammenkünfte wer­
den Organisationsfragen erör­
tert, Die andere Ist gewisserma­
ßen ein Seminar, wo Arbeitsme­
thoden und Erfahrungsaustausch 
auf der Tagesordnung stehen. 
Deswegen werden solche Semlna 
re gelegentlich auch In den 
Perlpherlfbibllotheken durchge- 
führt."

Erfreulich Ist, daß die Blbllo- 
thekarbclter sich nicht hinter den 

des Siegers umbunden. Von den 
Freunden gratulierte ihm als 
erster sein Lehrmeister Stepan 
Wallchow. Preisträger der Be­
triebswettbewerbe der vorigen 
Jahre.

Einmal wurde Robert zum Hal 
lenlelter gerufen. Georgi Ml- 
challowltsch zeigte Ihm die 
letzte Nummer der Betriebszei­
tung und fragte:

„Hast gelesen, was die Arbei­
ter der Stahlhalle schreiben? Sie 
tadeln uns für niedrige Qualität 
der Modelle."

„Sie haben recht", gab Robert 
zu. „Viele Jungen unserer Halle 
sind noch unerfahren. .."

„Deswegen habe Ich dich 
auch gerufen. Wie wäre es. wenn 
du dich ihrer annehmen möch­
test?"

Robert willigte ein Gewiß, 
nicht alles ging bei dem frisch­
gebackenen Lehrmeister sofort 
glatt. Unter seiner Leitung wa­
ren zehn angehende Fräser, zehn 
Grundverschiedene Charaktere,

a spielte sich verschiedenes ab. 
Doch Robert mühte sich nicht 
umsonst. Seine Lehrlinge mach­
ten Tag für Tag einige Schritte 
zur Meislerschait. Doen wollen 
wir hören, was sie’ selbst von 
Ihrem Lehrmeister halten.

Alexander LENOWIZKI: Ich 
habe erst vor kurzem eine 
technische Berufsschule been­
det. Meine Fertigkeiten lassen 
vorläufig noch viel zu wünschen 
übrig. Und da hilft mir Robert 
mit Rat und Tat. So setzte er 
mir zum Beispiel auseinander, 
in welcher Geschwindigkeit die­
ses oder Jenes Modell am besten 
zu bearbeiten Ist. Frühe' ging 
es mir immer auf die Nerven, 
wenn etwas nicht klappte, und 
ich ließ öfters den Mut sinken. 
Jetzt weiß ich. daß mir ein ech­

Büchern vergraben, sondern sich 
aktiv ins gesellschaftliche Leben 
elnschalten. So organisierten sie 
zusammen mit den Mitarbeitern 
des Rayonmllltärkommissariats 
einen Literaturabend für die Ju­
gend unter dem Motto „Ein zu­
verlässiger Schild der Heimat".

Am 4. März fand ein Abend 
für die Frauen statt, dessen 
Thema „Ruhm der Frau der Ar­
beit" war.

Anläßlich der Auszeichnung 
des Schriftstellers Nurpelssow 
mit dem Staatspreis, wurde Im 
Ik-zember 1971 eine Leserkonfe­
renz seinem Werk „Blut und 
Schweiß" gewidmet, die sehr leb­
haft verlief.

Zusammen mit den Lehrern 
der Bellnskl-Mlttelschulc wurde 
dort eine Besprechung des Bu­
ches von Iwanow „Die Dämme­
rungen sind hier friedlich..." („A 
Sorl sdes tlchlje...") durctigc- 
führt.

Das sind natürlich alles lo­
benswerte Tatsachen. Leider gibt 
es aber einen Punkt, der. gelin­
de gesagt, etwas befremdend 
wirkt. Als ich Galina Alexan­
drowna bat. mir ihre Bücher 
In deutscher Sprache zu zeigen, 
führte sie mich an ein Regal, 
auf dem es recht armselig aus­
sah: 40—50 Exemplare, meist 
veraltete abgegriffene Broschü­
ren und Lehrbücher. Von Schön­
literatur eigentlich nichts. We­
der die Ausgaben der deutschen 

ter Freund zur Selle steht, der, 
wenn es not tut, mir unter die 
Arme greift.

Juri ARABOK: Unsere Werk­
bänke stehen ncoeneinander, und 
ich sehe gut. wie Robert arbei­
tet. Seine Bewegungen sind 
durchdacht, die Instrumente sind 
stets bei der Hand. In allem 
herrscht Ordnung. Außerdem sei 
betont, daß Robert ein aktiver 
Komsomolze und Sportler ist. 
Kurzum, er Ist In allem für mich 
ein Vorbild...

Roberts Freizeit Ist begrenzt 
Nach der Schicht eilt er ins Tech­
nikum. Und wie knapp seine 
freie Zelt auch Ist. kann er nicht 
ablehnen, wenn Ihn die Jungen 
und Mädchen aus dem „Haus 
des Jungen Technikers" am 
Ruhetag zu sich einladen . Er 
erzählt Ihnen vom Betrieb, da­
von. wie er Arbeiter wurde, sei­
nen Beruf liebgewann und somit 
den Platz lm Leben fand.

Dutzende Fragen richten an 
ihn die Wißbegierigen Welche 
Berufe man iin Betrieb meistern 
kann, was Ihm das Studium lm 
Technikum gibt, an welchen 
Wettbewerben er schon teilnahm 
u. a.

„Vier Jahre sind keine große 
Zeitspanne, um ein hochquall- 
flderter Fräser zu werden’’, sag­
te der Hallenleiter Georgi Titow. 
„Doch Hildebrandt bewies, daß 
man Del großem Willen vieles 
erzielen kaftn. Er zählt zu den 
Bestarbeitern des Betriebs und 
ist Aktivist der kommunistischen 
Arbeit."

Gegenwärtig bereitet sich Ro­
bert auf die AbgangsprQfungen 
im Technikum vor Doch er hat 
sich schon ein neues Ziel ge­
steckt: in Zukunft Hochschulbil­
dung zu bekommen.

R. KRAUSE

Das Thema 
des Sieges im 
Deutschunterricht

Vor kurzem organisierten die 
1 Deutschlehrer unserer Schule 
I NT. 12 einen Wettbewerb um 
I die beste Übersetzung aus deut- 
I selten Zeitungen. Alle Texte wa- 
I ren dem Großen Vaterländischen 
| Krieg, dem Kampf für den Ffle- 
I den gewidmet. Die besten Über- 
I Setzungen machten Nadja Ko- 
I chan. Natascha Schlelnlng aus 
| der 10. Klasse. Marina Roma- 
i nenko und Irene Petersohn aus 
| den achten Klassen.

Klara RÜGE
Uralsk

i

Abteilung des Verlags „Kasach­
stan". noch die des Verlags 
..Progreß" sind da. von Büchern 
aus der DDR schon ganz zu 
schwelgen.

Dazu muß gesagt werden, daß 
In Usun-Agatsch (und lm ganzen 
Rayon nicht viel weniger) viele 
Deutsche wohnhaft sind, die 
auch deutsche Bocher lesen möch­
ten. Die Bibliothekleiterin ver­
sprach. ihr Mögliches zu tun. 
um diesen Mißstand zu beseiti­
gen.

In den Buchhandlungen Alma- 
Atas. sowie den Gebietszentrcn 
gibt es deutsche Bücher In 
bedeutender Anzahl und Aus­
wahl. Es wäre also logisch zu 
erwarten, daß sie auch In den 
Bibliotheken vorhanden seien. 
Leider Ist dem nicht so. Frei­
lich darf man die Schuld nicht 
den Bibliothekarbeitern allein In 
die Schuhe schieben. Bekanntlich 
werden die Bibltotheken von den 
örtlichen „Blbkollektoren" mtt 
Büchern beliefert. Selbstankauf 
ist nicht gestattet. Die Mitarbei­
ter der „Blbkollektoren" machen 
sich aber um die deutschen Bü­
cher wenig Kopfzerbrechen, zu­
mal die Leiter der Bibltotheken 
in Ihren Anforderungen nur ganz 
schüchtern, oder überhaupt nicht 
darauf dringen.

W. FEIST

Gebiet Alma-Ata
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DEINE HELDENTAT IST UNSTERBLICH, LENINGRAD!
FÜR IMMER bleibt Im Gedächtnis der Generationen die groBe 

Heldentat unseres Volkes und der Sowjetarmee, die Im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg den historischen Sieg errungen, die 
Menschheit von der faschistischen Pest befreit haben.

Leningrad. Ewig wird die Heldentat derer fortleben, die diese 
Stadt Im erbitterten Kampf gegen den Faschismus verteidigten. HOO 
Tage und Nächte belagerten auserwählte faschistische Horden die 
Newa-Feste. Die Stadt des GroBen Lenin, die Wiege der Revolution, 
die Stadl der ruhmreichen Traditionen der Arbeiterklasse rief bei 
den Feinden erbitterten HaB hervor. Die Faschisten prahlten mit lh 
rer Absicht, die groBe Stadt. Ihre Einwohner vom Antlitz der Erde 
zu vertilgen, sie Hungers sterben zu lassen. Ihren Geist durch Bom­
ben und Geschosse zu brechen.

Jedoch das ganze Sowjetland erhob sich zur Verteidigung der 
Stadt. Schulter an Schulter kämpften vor den Mauern der Stadt Ver­
treter aller Brudervölker der sozialistischen Heimat. Unter Leitung 
der Partei wurde Leningrad In eine unbesiegbare Feste verwandelt, 
deren Verteidiger stündlich die Hilfe und Unterstützung der Heimat 
spürten.

In seiner Rede bei der Überreichung der Medaille ..Goldener 
Stern" an die Heldenstadt schätzte dar Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I, Breshnew, die Heldentat der Verteidiger der 
Stadt Lenins In den harten Krlegslahren hoch ein: . Durchfroren, 
hungrig, mit Vielen Wunden, verkündete die Stadl der Welt: ..Lenin­
grad war nie und wird nie in den Händen des Feindes sein! Die Hel­
denstadt Stand unerschütterlich und zeigte der Welt ein Muster nie 
dagewesener Standhaftigkeit, Ausdauer, eiserner Disziplin und Gel- 
stesstärke."

LENINGRAD. Platz der Isaakkathedrale

Der Sieg vor den Mauern der Newa-Feste
Aus den Erinnerungen des Armeegenerals, Helden der Sowjetunion I. I. FEDJUNINSKI

...Der Sieg bei Leningrad war 
unzertrennlich mit den gesam­
ten Erfolgen der Roten Armee 
an den Fronten Im Jahr 1913, 
und besonders mit der Zer­
schmetterung der faschistischen 
Truppen an der Wolga, bei 
Kursk und am Dnepr verbunden.

Die faschistischen Eroberer, 
die schon mehrmals die Wucht 
unserer Schläge verspürt hatten, 
dachten nicht daran, ohne 
Kampf von den Mauern Lenin­
grads zurückzutreten. Die Hlt- 
lerhorden unternahmen alles, um 
ihre Stellungen vor Leningrad 
unbezwingbar zu machen. Sie 
behaupteten, die Russen könnten 
Ihren „Nordwall" nicht bezwin­
gen. Und In der Tat. die feindli­
che Verteidigung hatte an Tiefe 
einige Dutzend Kilometer und 
stützte sich auf eine Reihe 
mächtiger Widerstandsknoten 
Vor der Front unserer 2. Stoßar­
mee hatten die Faschisten sehr 
vorteilhafte Positionen, haupt­
sächlich die vorherrschenden 

Hügel. Aber der Feind hatte 
sich verrechnet, und seine Hoff­
nungen scheiterten.

In Jenen Tagen, als die Ope­
ration zur vollständigen Befrei­
ung Leningrads von der Blötka- 
de vorbereitet wurde, wurde die 
sowjetische Truppenführung auf­
merksam auf den sogenannten 
..Oranienbaumer Brückenkopf". 
Westlich von Leningrad. Im 
Halbkreis von feindlichen Trup­
pen umgeben, deckte dieser klei­
ne Brückenkopf an der Küste 
Kronstadt vom Festland aus. 
und die Festung unterstützte 
Ihn mit Ihren Batterien.
Nach dfm Plan der Trup­
penführung der Leningrader
Front sollte dieser Brückenkopf 
eine wichtige Rolle spielen bei 
der Zerschmetterung der feind 
liehen Truppen...

Die Vorbereitung der Opera­
tion. die eine große politische 
und strategische Bedeutung hat­
te, wurde sorgfältig und allsei­

tig gerührt. Buchstäblich vor 
der, Nase des Feindes gelang es 
unsi In kurzer Frist auf den Ora­
nienbaumer Brückenkopf die 
Truppen der 2. stoßbrmee und 
Technik zil konzentrieren: den 
ganzen Personalbestand der Ar­
mee, über 2 000 verschiedener 
Kampfmaschinen, viele Geschüt­
ze und Granatwerfer. Zehntau­
sende Tonnen Munition und vie­
le andere Mllltärgüter

Bel der Transportierung der 
Truppen und Technik Über See 
waren wir bestrebt, den Feind 
bezüglich unserer Pläne Irrezu­
führen. Und es gelang uns: bis 
zum letzten Augenblick glaubte 
der Feind, daß wir unsere Trup­
pen vom Brückenkopf In die 
Stadt befördern.

Der Erfolg der Operation wur­
de In vielem im voraus bestimmt 
durch die hohen moralisch-poli­
tischen Qualitäten der Truppen. 
Dazu trug die partei politische 
Tätigkeit bei, die während der 
Vorbereitung zum entscheiden­

den Sturm besonders aktiv ge­
führt wurde. Die Kommandeure. 
Polltlclter, Partei- und Komso­
molorganisationen propagierten 
unter den Soldaten die Kamnf- 
und Arbeitssiege unserer Hei­
mat, die sie 1943 errungen hat­
te. Den Soldaten wurde erklärt, 
daß die Zerschmetterung des 
Feindes bei Leningrad von der 
ganzen Heimat vorbereitet wird, 
daß das ZK der Partei und die 
Sowjetregierung dieser Sache 
große Aufmerksamkeit schenken. 
Einen wichtigen Platz nahm In 
der partei-politischen Arbeit die 
Propaganda der revolutionären 
Traditionen der Stadt Lenins, 
die Popularisierung der Helden­
taten der Verteidiger von Le­
ningrad ein — Jener, die auf 
Loben und Tod standen vor den 
Mauern der Stadt — der Wiege 
der Revolution und keinen 
Schritt zurückwichen...

Die Stille des Wintermorgens 
wurde vom Donner Tausender 
Artlllerlegeschosse zerrissen. So­

gar den erfahrenen Soldaten 
schien es. eine solche Kanonade 
hätten sie noch nie erlebt. 65 
Minuten bearbeiteten die Artil­
leristen der 2. Stoßarmee und 
der Baltischen Flotte die vorde­
re Verteidigungslinie des Fein­
des, Auf die Stellungen des 
Feindes hagelten über hundert­
tausend Geschosse und Minen 
nieder.

Als Ergebnis des unerwarteten 
Massenfeuers der Armee- und 
Flottenartillerie hat der Feind 
wesentliche Verluste an Perso­
nalbestand und Technik erlitten.

Unseren Truppen war ea so- 
t’l' lch gelungen, die erste Ver­
teidigungslinie des Folndes zu 
durchbrechen, mit einem Teil 
Kräfte In die zweite vorzudrin­
gen und lm Laufe des Tages um 
4 Kilometer vorzustoßen.

Als Ergebnis der Kämpfe 
dreier Fronten, die einen halben 
Monat dauerten und von Luft­
streitkräften und der Baltischen 
Flotte unterstützt wurden, wurde 
Ende Januar die Blockade Lenin­
grads endgültig durchbrochen...

Der Salut, der am Leningra­
der Himmel donnerte; brachte 
der Welt die Nachricht von dem 
ruhmreichen Sie« des Sowjetvol­
kes und seiner Streitkräfte.

I N' DEN schwersten Ta-
* gcji der feindlichen Be­

lagerung verband die legendäre 
Straüo de9 Lebens die Stadt 
Lehlns mit dem Lande. Tag 
und Nacht fuhren auf der 
Elsstraße Kraftwagenkarawa­
nen mit Munition. Nahrungsmit­
teln. Medikamenten für die Ver­
teidiger Leningrads...

Einer der Veteranen der Fah­
rergardisten dieser Straße des 
Lebens P. G. Mlchallln schickte 
vor kurzem seinen strapazierten

Straße 
des Lebens 
genannt
Halbpelz. Filzstiefel, Mütze und 
Pelzhandschuhe nach Moskau. 
„Im Zentralen Museum der 
Streitkräfte der UdSSR wird 
eine Exposition vorbereitet, ge­
widmet der Verteidigung Lenin­
grads. Man hatte erfahren, daß 
hei mir diese Sachen aus den 
Kriegsjahren noch erhalten ge­
blieben sind und gebeten, sie zu 
schicken", sagt Pjotr Grigorje­
witsch.

..Wieviel Kilometer Ich In 
dieser Ausstattung gedreht ha­
be. das ist nicht zu zählen. Ich 
habe lm Ladoga See gebadet — 
auch das gab es - auf Schnee 
unter dem Kraftwagen gelegen, 
wenn uns .Messerschmldts' auf 
der Straße des Lebens beschos­
sen..."

Es kam vor. daß T. G. Ml­
challln seinen Halbpelz unter die 
Räder des buchsenden Wagens 
warf, den Motor elnhüllte. um 
Ihn vor dem eisigen Wind zu 
schützen. In Ruhestunden deckte 
er sich selbst damit zu. Pjotr 
Grigorjewitsch erinnert sich an 
seine erste Fahrt auf dem noch 
dünnen Ladoga-Els lm Spät­
herbst 1941. Hunderte Fahrten 
machte P. O. Mlchallln später 
über den Ladoga auf das „große 
Land". Er brachte Kranke, von 
Hunger ermattete und erschöpfte 
l-enlngrader dorthin. In die 
Blockadestadt brachte er Mehl, 

Konserven. Munition. Kohle. 
Medikamente,—alles das schick­
te das Land den Verteidigern 
der Newa-Feste.

lm Februar 1942 geriet der 
Anderthalbtonner P. G. Michal- 
11ns In ein Eisloch. Der Fahrer 
erhielt eine eisige Taufe. Er 
erinnert sich, wie dar vereiste 
Halbpelz dann mit Gepolter und 
Gekrach von seinen Schultern 
fiel. Der Fahrer Heß sich auf die 
Pritsche fallen und schlief fast 
24 Stunden. Und am anderen 
Tag war er wieder unterwegs. So 
kämpfte der Fahrer der legen­
dären Straße des Lebens.

Im Mal 1945 war er In Ber­
lin. An der Reichstagswand er­
schien die Aufschrift: ..Hier wa­
ren die Leningrader Ma'or An- 
drelew. Ochrlmenko. Mlchallln." 

Sonderbar kreuzen sich manch­
mal Menschenschicksale. Als 
P. G., Mlchallln' und Hunderte 
seiner Kameraden Ihre -Wagen 
über das Lndoga-Els lenkten, 
machte Nina Wassiljewna Soko­
lowa diesen Weg auf dem Grund 
des Sees.

Die erste sowjetische Tauche­
rin stieg unter Wasser, wenn 
Panzer. Kraftwagen. Güter, die 
bei Einbrüchen lm See versan­
ken. von dort geborgen worden 
mußten. Aber die wichtigste 
Operation auf dem Lado«a-See. 
an der N. W'. Sokolowa tell- 
nahm. war der Bau einer Ben­
zinrohrleitung auf dem Grund 
des Sees.

Die Blockadestadt brauchte 
Treibstoff, lm Frühlahr 19-12 
war der kühne Entschluß gefaßt 
worden — eine Benzlnrohrlel- 
tun« unter Wasser zu verlegen.

Ein» so lange Magistrale un­
ter Wasser hatte In jenen Jah­
ren in unserem Land noch nie­
mand gelegt. Einige Fachleute 
glaubten nicht, daß so etwas 
überhaupt möglich sein wird. 
Aber das Leningrader Gehlets- 
narteikomltee unterstützte diesen 
kühnen Entwurf der Ingenieure.

Der Bau der Rohrleitung wur­
de In Angriff genommen Und 
schon nach anderthalb Monaten 
wurden die ersten Tonnen Ben­
zin vom östlichen Ufer nach dem 
westlichen gepumpt. Hunderte 
Tonnen Treibstoff bekam Lenin­
grad täglich durch diese Magi­
strale. Es Ist unmöglich zu sa­
gen. wie oft N. W. Sokolowa 
den Taucheranzug iinlegte. be­
vor die Magistrale, die unter der 
Straße des Lebens gelegt wurde, 
zu funktionieren begann.

W. GANSCHIN

Immer in der 
Hauptkampflinie

Tn den Festtagen zum 30. Jahrestag des 
großen Sieges wird man in der Leningrad« 
Vereinigung ..Kirow-Werk" mit der Serien- 
Croduktlon des neuen 300 PS-Lcisiungsstar- 
en Traktors K-701 beginnen. Die ganzt 

Energie des BélrfebskollekFvs gilt dem 
Ziel, termingemäß dem Lande die neuen 
leistungsstarken Maschinen zu liefern. Da« 
Ist Ehrensache ledes Kirow-Arbeiters.

Im Wettbewerbsstab treffen immer neue 
Meldungen ein über Arbeitssiege des Kol­
lektivs: ..Die Brigade von Juri Solowjow ist 
vorfristig zum Ausstoß von Teilen für die 
Produktion der K-701 übergegangen" „Die 
Dreher der Komsomolzen- und Jugcndbriga. 
de unter Leitung des Kommunisten P. M. 
Ledöwski hat das erste Tausend Teile für die 
neue Maschine angefertigt"...

Dieser Meldungen treuen sich alle, aber 
ein besonders tiefes Gefühl erwecken sie 
wahrscheinlich bei dem Betriebsveteranen 
K. J. Titow.

Vor fünfzig Jahren kam er. in die Fuß­
tapfen von Vater und Großvater tretend, in 
die mechanische Halle. Nach Kusma Jemelja­
nowitsch wurden alle aus dem Geschlecht 
der Titows Arbeiter des Betriebs. Zur Zelt 
arbeiten hier II Vertreter dieser ruhmreichen 
Arbeiterdynastie. Und viele von ihnen sind 
in diesen Tagen mit der Vorbereitung auf 
die Serienproduktion der K-701 beschäftigt.

Im Betriebsmuseum wird ein Brief an d'« 
Verteidiger von Leningrad aufbewahrt, den 
Im Namen der Kirow-Arbeiter im Juni 1941 
zusammen mit anderen Arbeitern auch K. J. 
Titow unterschrieb. Unter dem verrußten 
Dach der GieAgrcl, In den dröhnenden me­
chanischen Abteilungen. in den Kanonen­
hallen. an den glühenden Martinöfen klan­
gen die Worte ..Wir sterben, aber d'e Stadt 
Lenins treten wir dem Feinde nicht ab. " wie 
ein Schwur.

Die Front befand sich damals nur sieben 
Straßenbahnhaltestellen von der Durch­
gangsbude des Werkes. Die Faschisten be­
schossen das Kirow-Werk mit besonderer 
Wut: Unmittelbar aus dessen Hallen gingen 
Panzer in den Kampf, deren Besatzungen 
Arbeiter waren. Einer dieser Panzer erhebt 
sich-heute stolz, über dem Werkplatz., an den 
Sieg der Sowjetarmee vor der Stadt Lenins 

. erinnernd.
In den ersten Kriegsmonaten gingen et­

wa 10 000 Werktätige des Betriebs freiwillig 
an die Front. In den Kampf gegen den

Die Vereinigung „Kirow-Werk". Von 
den Fließbändern des Betriebs fahren Jetzt 
an dem Panzer auf dem Pledcstal 
Traktoren vorbei. Das ist die Stafette der 
Kampf- und Arbeitstraditionen der Kiro­
wer.

Feind traten Artillerie- und Panzcrcinheitcn, 
die im Werk formiert wurden. Drei auscr- 
Wählten deutschen Divisionen gegenüber 
stand die Kirow-Division der Landwehr.

Die Traditionen der Arbeiter des Kirow- 
Werks sind in einem kleinen Mctnllstgck 
verkörpert, das vor kurzem zu einer Rer- 
qule des Museums der Vereinigung wurde 
Das Ist ein Muster des Walzguts, das mit 
der Walzstraße „350" produziert wird Zum 
Bedienungspersonal des mächtigen Aggre­
gats gehört auch der Walzer I. .1, Prokofjew. 
Kamplauszeichnungen gljinzen an seiner 
Brust neben Auszeichnungen für friedliche 
Arbe;t. Vor kurzem, auf dem Meeting des 
Betriebskollektivs, gewidmet dem Anlauf 
des Walzkomplexes, versicherte der Front­
kämpfer L J. Prokofjew tm Namen der Be­
triebsveteranen. so zu arbeiten, wie die Kiro­
wer in den Gefechten kämpften. Das Walz­
gut der neuen Walzstraße ist auch für die 
Produktion der neuen leistungsstarken Trak­
toren bestimmt-

Das alte und ewig junge Leningrader 
Werk am Narwa-Tor arbeitet (ür das Plan­
jahrfünft. In dessen Hallen arbeiten Ver­
treter einer großen und einheitlichen Familie 
angestammter Putilowwerkcr — die Titows. 
Den Traditionen der Kirower treu — in 
Kampf und Arbeit. — sind sic überall in der 
Hauptkampflinie.

D. POLISCHTSCHUK

Chronik jener 
heißen Tage

© Am 20. November 1941 habe die Brotration in 
Leningrad ihr Minimum erreicht: die Arbeiter Bekamen 
an jenem Tag 250 Gramm einer dunkelbraunen klobri 
gen Masse, die zur Hälfte aus Beimischungon bestand.

© Von September bis November 194t sank die Er­
zeugung von Elektroenergie last aut das 7fache. In den 
meisten Häusern waren Anfang 1942 die Wasserleitung 
und Kanalisation nicht intakt.
0 In den 900 Tagen der Blockade wurden auf die 

Stadt 107 158 Bomben abaeworfen und 150 000 Artille 
riogeschosse abgoleuert. Auf jeden Quadratkilometer 
Leningrads kamen 16 Spreng . 320 Brandbomben und 
480 Geschosse.

0 Die Stadt verlor 5 Millionen Quadratmeter Wohn 
fläche. Der Gesamlschaden, der Leninarad zugetüqt 
wurde, wird auf 1 Milliarde Rubel geschätzt. Die Blok- 
kadn kostete Hunderttausenden Menschen das Leben.

0 Die Stadt Lenins blieb standhaft Sie versetzte dem 
Feind gewaltige Schläge. Allein in den ersten Krieas 
monaten produzierte flie Leningrader Industrie für die 
Front 713 Panzer, 38 Panzerzüge, viele andere Rüstung 
und Munition.

0 Im Frühiahr 1942 nach der Blockade wurde in den 
Schulen der Unterricht wieder aufgenommen, und im 
Sommer fand ein Soortfeil statt

0 Am 9. Auausl 1942 ertönte im Saal der Philharmo­
nie die 7. Symphoni von D. Schoslakowitsch in der Dar 
bietung des Symphonieorchesfers des Leningrader Ra 
diokomitees.

0 Im Oktober desselben Jahres wurde das Lenin­
grader SfadHheafor der Kriegszeit mit der Aufführung 
von K. Simonows „Russische Menschen" eröffnet

0 Am 18. Januar 1943 wurde als Ergebnis der ge­
meinsamen Offensive der Leningrader und dor Wolcho­
wer Fronten die feindliche Blockade durehbrochon.

0 Sofort nach dem Durchbruch der Blockade bauten 
die Leningrador Eisenbahner In kürzester Frist eine 
Bahnstrecke, welche gleichzeitig mit der EisslraBe über 
den Ladoga-See die Stadt Lenins mit „dem groBen 
Land" verband.

Nach dreißig Jahren
Mit Nr. 9 bezeichneten die Faschisten auf Ihren Mi­

litärkarten die Ermitage. Dieses Ziel hielten sie unter 
methodischem Feuer. Aber die Verteidiger der Newa- 
Feste retteten die Ermitage. Jetzt besuchen diese 
Schatzkammer der Wellkultur jährlich bis 3 Millionen 
Exkursanten aus allen Ländern der Welt.

700 000 Leningrader — jeder fünfte Städter — feier­
te im laufenden Planjahrfünft Umzug. In den 30 
Nachkriegsjahren hat sich die Wohntläche der Stadt 
verdoppelt. 

p INE HAUBITZE, die in den 
Jahren der Schlachten vor 

den Mauern der Feste an der Newa 
auf den Feind scho8, ist auch heule 
noch im Dienst: ganau um die Mit­
tagsstunde schallt von der Festung 
Petropawlowsk ihr SchuB über Le 
ninqrad.

Das sind friedliche Schüsse. An 
jene Schüsse, die hier vor mehr als 
dreißig Jahren donnerten, erinnern 
Aufschriften aus der Kriegszeit: 
„Bürgeri Bei Artilleriefeuer ist diese

Kriegsautogramme
Seite besonders gefährdet". Neben 
dem Autogramm des Krieges, das 
an der Wand eines Hauses des 
Newski-Prospekls gemalt Ist, liegen 
immer Blumeb...

In den Kriegsjahren hafte der 
Newski-Prospekt, so schien es, sei­
ne Zivilbekleidung durch einen 
Soldatenmantel ersetzt. Dio groBen 
Schaufenster waren mit Holzfafeln 
vernagelt, schwarz hoben sich die 
Winde des Gostiny Dwor ab. ohne 
die Bronzepferde schien die An 
tschkow-Brücke verwaist: die Stand 
bilder waren sicher unter Erde ge­
borgen. Und die ständig In den 
Himmel gerichteten Flackgeschütze 
in der Grünanlage vor der Kasan- 
Kathedrale erinnerten — Newski 
ist jede Minute beroit, den Kampf 
aufzunehmen.

Der Feind hatte den Prospekt wie 
auch die ganze Stadt in Quadrate 
geteilt. Jedes wurde methodisch un­
ter Feuer gehalten — gefahrlose 
Straßen und Gassen gab es keine.

Nach einer solchen barbarischen 
Beschießung erschien im Tagebuch 
eines der Hiflerleule folgender 
Text: „Von 14 35 bis 14 46 beschoß 
die Diviren mit 25 Geschossen eine 
Menschenansammlung auf der Kres- 
tow-lnsel im nördlichen Teil von 
Petersburg."

Eine der belebtesten Haltestellen 
jener Zeil — die Ecke Newski — 
Sadowaja. Fast bis zum Arbeitsplatz 
brachlo die Straßenbahn die Dis 
paicherin des Radiokomifees Va-

lentina Smirnowa. Ihre Stimme 
klang niemals im Äther, aber das 
kleine Zimmer im dritten Stockwerk, 
wo sich das Dispatcherpult befand, 
nannten die Funker das Herz des 
Radiokomitees. Hierher kamen nicht 
selten Olga Bergholz, Wsewolod 
Wischnewski, Nikolai Tichonow, die 
im Leningrader Rundfunk auftraten

Fontanka. Oer Palast der Pioniere. 
Immer ungestüm, hellstimmig in 
jenen Jahren, sah er ohne seine 
kleinen Herren rauh und unfreundlich 
aus. Oie Leningrader Kinder. Das 
Land umsorgte sie mütterlich. Auf 
das „groBe Land" evakuiert, wurden 
SIO von der Herzlichkeit der Familien 
autgewärmf, die sie aufgenommen 
hatten. Von den Kleinen, denen 
die Schrecken der Blockade zuteil 
wurden, erzählte uns A. M. Filip­
powa. Als 19jährige Komsomolzin 
wurde sie 1942 Soldat eines 
Hilfstrupps in einem der Front nahe 
geleqenen Stadtbezirke.

„Die verwaisten Kinder warteten

Der Siegesplatz, das südliche Tor Leningrads. In 
den Kriegsjahren lag hier die Verteidigungslinie der 
Stadt. Heute ist cs ein gigantischer Bauplatz. Hier 
wird ein Memorialkornplcx errichtet — ein Denkmal 
den Verteidigern der Stadt.

Nadi den Ergebnissen des sozialistischen Wettbe­
werbs 1974 wurde das Gebiet Leningrad mit der Ro­
ten Wanderfahne des ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des ZK des Komsomol gewürdigt. Der Erfolg der 
Leningrader Landwirte ist das Resultat der Intensivie­
rung der Landwirtschaft. 

qeduldig wie Erwachsene auf Hilfe. 
Spezielle Trupps suchten in den 
kalten Wohnunqen die Kleinen, 
wuschen, und fütterten sie, brachten 
sie an sicherere Plätze, umsorgten 
sie. Bei der ersten Gelegenheit 
wurden sie dann aus dem blockier­
ten Leningrad evakuiert...

Vor kurzem fand im Leningrader 
Palast der Pioniere ein Festapoell 
der roten Pfadfinder statt. Zu Gast 
bei den Pionieren weilte der Held 
der Sowjetunion, Inqenieur der 
Vereinigung „Kirow Werk" Fjodor 
Trofimowitsch Djetschenko. der Na 
m dieses Scharfschützen der 425 
Hitfersoldaten niederstreckle, war 
an der Leningrader Front während 
der Kriegsjahro jedem bekannt.

„Fjodor Trofimowitsch. ist es 
wahr, daß Sie jetzt dort wohnen, 
wo Sie früher gekämpft haben?" 
fragte ein Junqe den Veteranen.

„Ja, mein Haus steht qerade an 
de- ehemaligen Vorderlinie. Dort 
befand sich unser Bataillon. Und 
die Fenster gehen auf die Stellun­
gen, wo wir im Winter boi grim­
miger Kälte stundenlang Im Scharf- 
schüfzenhinterhalf saßen."

Dort, wo einst die Frontlinie, Mi­
nenfelder. Schützengräben, Pan 
zersoerren waren, befinden sich 
heule breite Straßen, erheben sich 
vielstöckige Häuser. 50 000 Lenin­
grader Familien feiern jährlich Um­
zug in neue Wohnungen. Und als 
Symbol des ewigen Andenkens des 
Volkes stehen an den Häusern die 
Namen der Helden der Verteidiger 
der Newa-Feste — der Soldaten, 
Seeleute, Partisanen. Und besonders 
symbolisch ist es. daß einer der 
schönsten Prospekte dor Leninqra- 
der Neubauten den Namen Ruh- 
mesprospekt trägt.

O. SWERDLOWSKI.
L. FROLOW

Zum Svmbol des Ruhmes wurde der grüne Gürtel, 
der sich längs der 200 Kilometer langen vorderen Ver­
teidigungskampflinie der Jahre des Großen Vaterlän­
dischen Krieges zieht. Obelisken. Tausende Bäume, die 
hier von den Leningradern gepflanzt wurden — sind 
ein ewiges Denkmal den Helden der Newa-Feste.

In den Nachkriegsjahren erhoben sich neu aus den 
Ruinen die Ensembles der historischen Denkmäler 
der Baukunst von Pawlowsk. Petrodworcz, Puschkino. 
Uber 100 Millionen Rubel wurde für die Restaurierung 
der von den Hitlerhorden barbarisch zerstörten Denk­
mäler der russischen Baukunst bercitgestellt.

^firWästBÄl
BerFreuniisEhaftiii

ilniti

Hohe 
Verpflichtung

David Mohrlang Ist ein erfahre­
ner Mechanisator und lm Bayon 
NowaJa Schulba gut bekennt.

In der WerkMBtte des Kirow- 
Kolchos geht ee Jetzt, während der 

Überholung der Technik lebhaft 
zu. Den Ihm anvortrauten Traktor 
hat David Mohrlang schon im Vor. 
Jahr mit bester Qualität instand­
gesetzt. auch die dazu gehörenden 
landwirtschaftlichen Geräte sind 
überholt, darunter auch die Kom­
bine, mit der er in vier Jahren du> 
9. 1‘lanjahrfünfta mehr als 3 000 
Hektor Halmfrüchte aberntele.

287 Hektar schrieb man ihm schon 
für das 10. Planjahrfünft gut.

Als Antwort auf den Aufruf der 
Mechanisatoren der Litauischen 
und Kirgisischen SSR und des Ge­
biets Woronesh über Reparatur der 
Landtechnik und Vorbereitungen 
für die zukünftige Ernte haben 
die Mechanisatoren und Ropara- 
turarbclter voraprochen, alle Trak- 
toron und Landgeräte bis zum 10. 
März zu reparieren. Die Mechani­
satoren des Kirow-Kolchos wer­
den ihre Verpflichtung rechtzeitig 
einlösen, denn solche arbettsluetl- 
ge Leute wie David Mohrlang gibt 
es lm Kolchos viele.

J. SINGER

Gebiet Somipalatlnsk

Ihm ist 
die Technik 
vertraut

Als Boris Schmidt lm Herbst 
1967 in die Möbelfabrik von Taldy- 
Kurgan kam, beobachtete man ihn 
mit unverborgenem Interesse. Es 
hieß, der Bursche habe sich bereit 
erklärt, einen Lastkraftwagen der 
Möbelfabrik, der mphr einem Hau­
fen Eisenschrott ähnelte als dem, 
was er sein sollte, das zweite Le­
ben zu schenken.

„In 5 Tagen werde ich es schaf­
fen", sagte Boris, „nur müssen die 

notwendigen Ersatzteile vorhanden 
sein".

Die Ersatzteile gab es. und 
Schmidt machte sich ohne weite­
res an die Arbeit. Er kannte sich 
ausgezeichnet in Traktoren, Hebe­
kränen und Lastkraftwagen aus, 
wußte mit all dieser Technik um­
zugehen und sie auch zu überho­
len, wenn es not tat.

Auch diesmal ging es bei ihm 
nicht schief. Nadi Ablauf der be­
stimmten Frist stand der Wagen 
wieder einsatzbereit.

Seitdem blieb Boris Schmidt in 
der Möbelfabrik. Für seine fleißige 
Arbeit wurde er mit Medaillen und 
vielen Ehrenurkunden ausgezeich­

net. Auch blieb ihm der 100. Ge­
burtstag W. t. Lenins besonders 
irn Gedächtnis: An diesem Tag 
nahm man ihn in die Reihen der 
Kommunistischen Partei auf.

B. Schmidt steht auch heute 
noch so manches Mal seinen Kol­
legen — inindererfahrenen Schof­
fören — mit gutem Rut zur Seite. 
Sein Bild hat mit Recht auf der 
Ehrentafel des Betriebs Platz ge­
funden.

Zur Zelt setzt der Kommunist 
Schmidt alle seine Kräfte ein. um 
seine sozialistischen Verpflichtun­
gen für das Jahr 1975 bis zum 
Sicgeslag zu erfüllen.

H. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan

Wer meldet sich?
Ich habe den Artikel von K. Eck 

„Als es galt" (Fr. Nr. 37) und den 
von G. Schmidt .Auch im Hinter­
land wurde der Sieg geschmiedet" 
(Fr. Nr. 55) mit großem Interesse 
gelesen. Auch ich halt an der Errich­
tung des Hüttenwerks in Tschelja­
binsk mit. und es würde mich freu­
en. über das weitere Schicksal mei­
ner Freunde und Arbeitskollegen 
aus Alexejewka, Gebiet Akmollnsk, 
die ebenfalls 1941 — 1942 an diesem 
Bau teilnahmen. Näheres zu erfah­
ren. Freunde, schreibt mir nach 
Folgender Adresse: 224 000 Brest, 
Dsershinskistraße 9-14.

N. WIENS
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30 Jahre nach der Befreiung der Konzentrationslager

Mahne, teure Erde, mahne!
Im Mahnmal für die Opfer 

des Faschismus und Militarismus 
in der Berliner Straße Unter den 
Linden Ist neben der Urne mit 
dea sterblichen Überresten eines 
unbekannten antifaschistischen 
Widerstandskämpfers blutge­
tränkte Erde aus faschistischen 
Konzentrationslagern belgcsetzt: 
Erde von Auschwitz, von Maut­
hausen. von Natzweiler-Struthof, 
von Theresienstadt, von Dachau, 
von Buchenwald, von Sachsen­
hausen. von Ravensbrück, von 
Nordhausen. Symbolische Erde. 
Symbol für 8 Millionen Men­
schen verschiedener Nationali­
tät. die in den Konzentrationsla­
gern des Hltlerfaschlsmus bestia­
lisch ermordet wurden, vergast, 
erschossen, erschlagen, durch 
Hunger und Folter In den Tod 
getrieben. Symbol ewigen Ge­
denkens und ewiger Mahnung.

Konzentrationslager! — Das 
war die barbarischste Äußerung 
des faschistischen Systems des 
Terrors und des Rassismus, die 
schrecklichste Inkarnation • der 
Tatsache, daß das System der 
Ausbeutung des Menschen durch 
den Menscnen zum System der 
Ausrottung des Menschen durch 
den Menschen geworden war. 50 
Millionen Opfer hat der von die­
sem System verursachte zweite 
Weltkrieg die Völker gekostet. 
Das wird und das darf die 
Menschheit nie vergessen!

Konzentrationslager! — Sie 
wurden aber auch Stätten. In de­
nen sich in schwerster Zelt die 
Einheit des antifaschistischen 
Widersundskampfes schmiedete 
und bewährte, die Einheit von 
Kommunisten. Sozialdemokraten, 
Christen und allen aufrechten 
Demokraten und Antifaschisten 
verschiedener Nationalität. In 
allen Lagern entsUnden Illegale 
Widerstandsgruppen. deren 
selbstlosem Kampf es zu danken 
Ist. daß Tausende dem Tode Ge 
welhter den Henkern entrissen 
werden konnten.

Ein leuchtendes Fanal des un­
gebrochenen Kampfeswillens war 
der Aufstand der deutschen und 
ausländischen Antifaschisten lm 
Konzentrationslager Buchenwald. 
Dazu war eine Mllltärorganlsa-

tlon geschaffen worden, die vom 
Mitglied des Internationalen La­
gerkomitees Harry Kuhn, einem 
deutschen Kommunisten, geleitet 
wurde und aus 178 Kampfgrup­
pen mit 850 Widerstandskämp­
fern aller Nationen bestand. Am 
11. April 1945 gelang die Be­
freiung aus eigener Kraft. Auch 
im Vernichtungslager Mauthau­
sen war unter Leitung von so­
wjetischen Offizieren und Spa­
nienkämpfern verschiedener Na­
tionalität eine Mllltärorganlsatlon 
aufgebaut worden, die am 5. Mal 
mit Erfolg zur bewaffneten 
Selbstbefreiung schritt. Im Zucht­
haus Brandenburg (Havel) ge­
lang es. einen Gefangenenaus­
schuß aus Vertretern verschiede­
ner politischer Richtungen und 
Konfessionen zu schallen, be­
waffnete Stoßtrupps zu bilden 
und die Selbstbefreiung einzulei­
ten.

So erwies sich die Internatio­
nale Solidarität der Antifaschi­
sten sogar in Konzentrationsla­
gern und Zuchthäusern als stärk­

ster Kraftquell Im Kampf gegen 
die Barbarei.

Konzentrationslager!—Es gibt 
wohl schließlich kaum einen 
Ort. wo die Befreiungstat der 
siegreichen Sowjetarmee und ih­
rer Alliierten ausdrucksvoller 
empfunden worden wäre. Es 
war die Tat einer Armee, die 
stets die Hauptlast des Krieges 
gegen Hltlerdeutschland tragen 
mußte und sich unter härtesten 
Bedingungen und schweren Op­
fern lür das Sowjetvolk zur 
stärksten militärischen Kraft der 
Antihitlerkoalition entwickelte. 
Der Sieg dieser Armee — das 
spürten damals die aus den La­
gern befreiten Antifaschisten ge­
wissermaßen am eigenen Leibe 
— war nicht einfach der Sieg 
einer Armee über eine andere. 
Es war der gerechte und ge­
setzmäßige Sieg der humanisti­
schen sozialistischen Gesellschaft 
über die barbarische Ordnung 
des Imperialismus, Jener Ord­
nung, die alle Gebrechen und al­
le Verbrechen unseres Jahrhun­
derts hervorbringt: Militaris­

mus. Faschismus. Rassismus und 
Vernichtungskrieg.

Drei Mannungen — drei Ver­
pflichtungen für Gegenwart und 
Zukunft. In der Deutschen Demo­
kratischen Republik wurde und 
wird danach gehandelt. Faschis­
mus, Rassismus und Militaris­
mus sind hier mit der Wurzel 
ausgerottet. Die historische Chan­
ce des 8. Mal 1945 wurde ge­
nutzt. um auf der Grundlage der 
Einheit der Arbeiterklasse und 
aller Antifaschisten und Im fe­
sten Bündnis mit den sowjeti­
schen Befreiern eine neue, eine 
menschenwürdige, eine sozialisti­
sche Gesellschait zu errichten — 
die Krönung des mutigen Kamp­
fes vieler Generationen deutscher 
Revolutionäre, die Krönung 
auch des mutigen Kampfes deut­
scher Antlfascnlsten In den Kon­
zentrationslagern.

..Mahne, teure Erde, mahne, 
warne und rufe die Lebenden 
zur Tat gegen Imperialismus und 
Faschlsmusi" — Dieser Aufruf 
wurde bei der Wiedereröffnung 
des Mahnmals für die Opfer von 
Faschismus und Militarismus In 
der Berliner Straße. Unter den 
Linden anläßlich des 20. Jahres­
tages der DDR (1969) gespro­
chen. Danach schloß sich die 
Gruft, in der auch die Urnen mit 
blutgetränkter Erde aus fasohl- 
stlscnen Konzentrationslagern 
beigesetzt sind, und die Ewige 
Flamme wurde entzündet.

Ehrenposten der Nationalen 
Volksarmee halten seitdem Wacht 
vor dem Mahnmal. Wiederum 
ein Symbol. Symbol dafür, daß 
hier auf dem Boden der Deut­
schen Demokratischen Republik 
das Erbe der antifaschistischen 
Kämpfer nicht nur verwirklicht, 
sondern auf lrffiiler und ewig 
unantastbar Ist

Günther ENGMANN, 

(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Auf dem Etters­
berg bei Weimar mahnt Im ehe­
maligen Konzentrationslager Bu­
chenwald diese Plastik die Le­
benden zur Tat gegen Imperia­
lismus und Faschismus.

DIE neugegründete Gebiets­
vereinigung „Rembyt­

technlka“ sieht Ihre Pflicht In 
der Erweiterung der guten Dien­
ste an der Bevölkerung, insbe­
sondere der ländlichen.

Der Wohlstand und das kultu­
relle Niveau des Sowjetvolkes 
wächst von Jahr zu Jahr. Allein 
der Verkauf von Kühlschrän­
ken an die Bevölkerung hat 
sich lm Gebiet Uralsk In den Jah­
ren des 9. Planjahrfünfts auf 
das lOfache vergrößert.

Im Zusammenhang damit hat 
sich auch das Ausmaß der zu er­
weisenden Dienste In der Ural- 
sker Gebietsvereinigung „Rem- 
byttechnlka" vergrößert. 1970 
leistete man gute Dienste für 
330 000 Rubel. 1974 machten 
sie schon 650 000 Rubel aus.

..Der doppelte Umfang der 
Dienste an der Bevölxerung 
konnte In den 4 Jahren des Plan- 
Jahrfünfts durch unentwegte He­
bung der Arbeitsproduktivität 
erzielt werden", erzählt der Di­
rektor der Vereinigung I. Belu­
gin. „Beredt spricht aafür die 
Kennziffer: die Pro-Kopf-Lel- 
slung hat sich seit Anfang des 
Planjahrfünfts fast um 2 000 Ru­
bel vergrößert."

Das Kollektiv der Vereini­
gung verpflichtete sich, der Be­
völkerung 1975 gute Dienste 
für 700 000 Rubel bei einem 
Plan von 680 000 Rubel zu er­
weisen. Um dieser Verpflich­
tung nachzukommen, müssen 
sich Meister und Fachleute tüch­
tig Ins Zeug legen. Ist hocheffek­
tive Nutzung .der Ausrüstungen 
und Geräte erforderlich.

Die Mitarbeiter der Vereini­
gung ..Rembyttechnlka“ geben 
sich mit dem Erreichten nicht zu­
frieden. Sie experimentieren.

JfeAr gute 
Dienste!
bürgern neue Arten von Dienst­
leistungen In die Produktion ein: 
Reparatur von Separatoren mit 
elektrischem Antrieb, von Licht­
maschinen für Personenkraftwa­
gen und Motorräder, die Restau­
rierung von Kühlschrankkom­
pressoren u. a.

Einer der aktivsten’ Neuerer 
W. Stoptschenko konstruierte 
eine Werkbank für die Repara­
tur der Anker und das Schlei­
fen der Kollektoren für Trocken­
rasierer. Allein diese Neuerung 
ergab einen Nutzeffekt von 2 000 
Rubel Jährlich und wurde In al­
len Vereinigungen der Republik 
eingebürgert. Einen großen Nutz­
effekt ernlelt man von der Ein­
bürgerung In die Produktion ei­
ner exzentrischen Schleifmaschi­
ne für Bearbeitung der Erzeug­
nisse vor dem Vernickeln.

Heute werden In der Vereini­
gung „Rembyttechnlka" die Be­
dingungen für ein sehr wichtiges 
Problem erarbeitet — für die 
Ga?antlereparatur elektrischer 
Haushaltsgeräte In den entfernten 
Rayons und Siedlungen des Ge­
biets. Das Ist durchaus kein 
leichtes Problem. Die Auswechs­
lung der Kältemaschine lm Kühl­
schrank kostet 7.50 Rubel wie 
In Uralsk so auch im Rayon­
zentrum Dshanybek. Aber nach 
Dshanybek muß man erst gelan­
gen: Hin und zurück sind cs 
mehr als 1 000 Kilometer. Wo­

mit soll man den Transportauf­
wand decken?

„Der Ausweg liegt In der 
Vervollkommnung der Arbeitsor­
ganisation". erklären I. Belugin 
und der Leiter der Plan- und 
Produktionsabteilung I. Pissa­
rew. „In diesem Jahr wurden in 
der Peripherie sechs Zweigstel­
len der Vereinigung gegründeL 
Die Realisierung der Dienstlei­
stungen an der Bevölkerung 
wird lm Vergleich zu 1974 auf 
50 000 Rubel anwachsen. Die 
guten Dienste selbst werden 
sachkundiger erfüllt werden.

Gegenwärtig werden In Kara­
ganda Fachkräfte für die Repa­
ratur der elektrischen Haushalts­
geräte ausgebildet, die lm zwei­
ten Halbjahr als Arbeitskräfte­
nachwuchs ins Dorf kommen. 
Aufs Land fuhren Enthusiasten 
aus der Vereinigung, um in den 
Filialen die Sache In Schwung 
zu bringen. Der Rationalisator. 
Kommunist Wassili Stoptschen­
ko siedelte ganz nach dem Städt­
chen Tschapajew über.

Große Hilfe erweisen den 
jungen Filialen auf dem Lande 
diè Leitung, die Partei-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tion der Vereinigung, die Lei­
tung und Fachkräfte der Ge­
bietsverwaltung für Dienstlei­
stungen an. der Bevölkerung,

B. KUSNEZOW
Uralsk

Was ich früher nicht wußte...

1965 wurde In der F.-E.Dser- 
shlnskl-Schule Nr. 36 eine Le- 
nlnecke gegründet. Dann sam­
melten die Kinder so viel Mate­
rial. daß die Ecke in ein Museum 
verwandelt wurde.

Eine der Schautafeln des Mu­
seums erzählt über Uljanowsk, 
die Geburtsstadt des großen Le­
nin. Nebenan sieht man Fotos, 
die Lenin in seinen Kinder- und 
Jugendjahren zeigen. Auf den 
Tischen liegen Aloen. Die Pio­
niere haben sie rhlt Liebe und 
Fleiß gemacht. Gut gewählt sind 
die farbigen Bilder, Reproduk­
tionen, die über den Führer be­
richten. Hier befindet sich auch 
das Geschenk der Kiewer — ein 
Album mit Lichtbildern von 
Denkmälern. Straßen, Plätzen In 
Kiew, die Lenins Namen tragen.

Die Oktoberkinder betitelten 
Ihr Album ..Unseren Dank, teu­
re Heimat, für die glückliche 
Kindheit!“ In Ihm haben sie vie­
le Lichtbilder über Kinder, Ihre
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Spiele und Erholung. Ihre klei­
nen Sorgen gesammelt.

Auf der ersten Organisations­
sitzung des Museumsrates nach 
den Sommerferien wurden die 
Kinder angenehm überrascht: 
noch nie hatte sich lm Verlauf 
des Sommers so viel Material an­
gesammelt. Das Museum hatte 
neue Bllder-Reproduktlonen aus 
verschiedenen Städten erhalten.

Viel Arbeit haben die Suche- 
truppler aus der Korresponden- 
tenaoteilung geleistet. Unlängst 
beendeten sie die Schautafel 
„Leninordenträger unserer 
Stadt.“ Hier kann man die Fo­
tos der Ordenträger lskak Nurgo- 
shln. Verwalter des Semipala- 
tlnsker Kontors der Staatsbank, 
der Arbeiterin der Schuhfabrik 
A. N. Rusanowa, des Schlossers 
der Asphalt-Betonfabrik D. L.

Schumakow und andere sehen.
Es Ist zur Tradition geworden, 

die Geschlchts- und Literatur­
stunden lm Museum abzuhalten, 
die Schüler hier in die Plonler- 
und Komsomolorganisationen 

aufzunehmen.
Reich Ist die Briefabteilung 

des Museums. Hier gibt es 
Briefe aus dem Verband der so­
wjetischen Gesellschaften für 
Freundschaft und Kulturbezle- 
hungen mit dem Ausland, von 
der Komsomolorganisation der 
Mannschaft des Atomschiffes 
..Lenin", zahlreiche Briefe aus 
Moskau. Leningrad, Uljanowsk. 
Prag. Wlnnlza, Kasan. Kuiby­
schew.

Die Vorsitzende des Museums­
rates, Geschichtslehrerin Swetla­
na Pawlowna Smirnowa. erzählt:

„Im Museum gibt-es Immer

was Interessantes zu tun. Jede 
Klasse hat Ihre bestimmte Be­
schäftigung. Die Oberschüler ba­
steln eine elektrifizierte Karte 
über Lenlngedenkstätten. Be­
trächtliche Arbeit leistet die Ab­
teilung der Phonothek und tech­
nischer Mittel. Die Oberschüler 
bereiten sich für Unterhaltun­
gen mit den Schülern der Unter­
stufe vor."

...Und wieder werden die Ex­
kursionsleiter die Gäste durchs 
Museum führen. Im Gästebuch 
werden neue Eintragungen er­
scheinen. Am 22. April, am 105. 
Geburtstag W. I. Lenins, wird es 
lm Museum lebhaft und feierlich 
zugehen. Hierher werden Kinder 
und Erwachsene kommen, um 
das Andenken an den ..mensch­
lichsten aller Menschen" zu eh­
ren.

V. WIEDMANN

Semipalatlnsk

Bis zu meinem Praktikum wußte 
ich fast nichts von den Nullklassen 
in unseren Schulen. Als ich nun in 
die Orlowcr Schule kam, und man 
mir die Klasse anbot und ich 
ohne die Hilfe einer erfahre­
nen Lehrerin arbeiten sollte (sic 
war krank), war ich ganz baff.

Am Anfang wollte mir manches 
nicht gelingen, aber allmählich ar­
beitete ich mich ein. Für die Null­
gruppen - gibt es in jedem Fach 
einen Lehrplan, in dem für die 
deutsche Muttersprache in der 1. 
Hallte des Schuljahres 10. für 
die 2. Hälfte 6 Wochenstunden 
vorgesehen sind, für die russische 
Sprache umgekehrt. Eine Stunde 
dauert 30 — 35 Minuten. Um mit 
diesen Kindern mit Erfolg zu ar­
beiten, muß alles veranschaulicht, 
alles mündlich eingeübt werden. 
Erst in der 2. Hälfte des Schul­

jahres beginnen die Schüler ge­
druckte Buchstaben zu schreiben. 
Alle Themen müssen in der Form 
von Spielen durchgenommen wer­
den. Das macht'oft Schwierigkei­
ten. Während der Erlernung des 
Themas „Der Winter“, gebrauchte 
ich nicht nur Bilder, sondern wir 
gingen in den Hof. spielten dort, 
nannten die Gegenstände, mit de­
nen wir spielten, deutsch und 
russisch, bildeten Sätze, die Kinder 
sagten, was sie sahen.

Während der Erlernung von Ge- 
dichtchen und Liedern* mußten die 
Kinder immer alles zeigen. Wir 
lernten z. B. den Vierzeiler:

»Der Ball ist groß, 
die Puppe klein. 
Der Ball ist rund, 
die Puppe fein"

Und zeigten den Kindern, wie 
diese Gegenstände sind. Natürlich

waren Ball und Puppe in . der 
Klasse. Olt übten wir Lieder, er­
zählten anhand von Bildern Mär­
chen. Und man muß sagen, daß 
die Kinder den Inhalt der Gedich­
te. Lieder und Märchen sehr’leicht 
begreifen.

Das Praktikum hat mir sehr 
viel gegeben, ich habe so manches 
erfahren, was ich früher nicht wuß­
te, und viel dabei gelernt. Zudem 
ist es sehr interessant, mit diesen 
Kleinen zu arbeiten. Um aber Er­
folge zu erzielen muß man die 
Methodik des Unterrichts in der 
Unterstufe, besonders die Metho­
dik der Vorbereitungsperiode, gut 
beherrschen.

E. DYCK.
Studentin der Pädagogischen 

Fachschule

Slawgorad

22. Fortsetzung

IM Rcglmentsstab war mein
1 erstes Treffen mit dem 

ehemaligen Batalllonskomman- 
deur. Jetzt Stellvertreter des 
Regimentskommandeurs. Oberst­
leutnant Chmelew. Er wußte 
über meine Ankunft schon Be­
scheid und schloß mich In seine 
starken Arme. In diesem Augen­
blick betrat Major Tichonow das 
Zimmer und rief als ob er­
schrocken aus: ..Iwan Kirillo­
witsch! Laß doch den armen 
Kerl los! Sonst gibt der neue 
Batalllonskommanoeur In deiner 
Bärenumarmung noch den Geist 
auf! Wer wird dann kämpfen?" 
Mit einem Sprung war er neben 
uns und umarmte uns beide. 
Kaum Atem geschöpft, wurde 
ich auf die gleiche Art und 
Welse von Grlscha Swlstunow, 
Kommandeur des dritten Batail­
lons begrüßt. „Alexej, Freund! 
Wieder zu uns gekommen! Das 
ist aber fein!" wiederholte er 
Immer wieder mit seiner vor Er­
kältung heiser gewordenen 
Stimme.

Der Regimentskommandeur 
Oberst Daschin saß Indessen am 
Tisch, das Kinn auf seine Rech­
te gestützt, schaute auf uns und 

I lächelte. Dieses freundliche 
Lächeln entschwand seinem Ge­

sicht nicht auch während wir 
lärmend Platz nahmen.

„Meine Freunde", sagte er, 
„es Ist mir sehr angenehm, alte 
Kampfgenossen beisammen zu 
sehen und neue zu begrüßen. 
Bald werden wir uns leider 
trennen müssen, eigentlich nicht 
ganz, denn Ich bleibe In der 
Division. Dennoch werde ich als 
Stellvertreter des Dlvlslonsk c- 
mandeurs nicht nur um euer Re­
giment Sorge tragen müssen. 
Wir werden uns nicht so oft 
sehen, aber ein Stück meines 
Herzens, meine Gedanken blei­
ben hier. Ich werde immer die 
Jahre meines Dienstes lm Regi­
ment, zusammen mit euch. In 
Erinnerung bewahren, mit Stolz 
auf unsere Kampftaten. Ich hof­
fe. daß Ihr die guten Traditio­
nen des Regiments in Ehren 
fortsetzen und mehren werdet." 

Der Oberst unterrichtete uns 
über die Versetzungen und Neu­
ernennungen im Regiment und 
stellte uns die nächsten Aufga­
ben. Man hatte die Truppen zu 
neuen Offenslvkämpfen vorzube­
reiten unter Berücksichtigung 
der neuen Ausrüstung der Ar­
mee, der geänderten Taktik und 
Verteidigung des Feindes usw. 
ust.

Ich und zwei andere neue Ba- 
talllonskommandeurc. ebenfalls 
Absolventen des Lehrgangs an

der Militärakademie, mußten In 
den wenigen vor dem neuen 
Jahr gebliebenen Tagen noch 
den Personalbestand unserer Ba­
taillone ordentlich kennenlernen. 
Freilich hatten alle Bataillone 
frische Auffüllung, die ausge­
bildet werden mußte.

Zum Schluß unserer Bera­
tung betonte der Oberst: ..Seid 
stets dessen eingedenk, daß es 
in unserem Beruf keine Kleinig­
keiten gibt. Ihr verantwortet 
für die Kampfbereitschaft von 
Hunderten Menschen, für Ihre 
Gesundheit, die Ausbildung, den 
Kampfgeist. Wünsche Euch er­
folgreiche Arbeit und Kampf­
glück!" Er brachte die Hoff­
nung zum Ausdruck. Neujahr 
zusammen mit uns feiern zu 
können.

I CH bat Grlscha Swlstu-
1 now, mich In das erste 

Bataillon, dessen Kommandeur 
Ich Jetzt war. zu begleiten, er 
lehnte aber meinen Vorschlag 
entschieden ab: „Will nichts da­
von hören! Du hast heute lm 
Bataillon nichts zu tun. Du gehst 
mit mir und damit basta! Wollen 
wir doch einen einzigen Abend 
am Tage deiner Ankunft zusam­
men verbringen."

Ich gab der Bitte meines 
Kampfgenossen nach, mit dem 
wir im Feuer der ersten Kämp­

fe noch lm Juni 1941 als Freun­
de getauft worden waren.

Swlstunow und sein Stabschef 
bewohnten ein größeres Zimmer 
In einem einstöckigen Haus. Er 
schickte seinen Melder zum 
stellvertretenden Bataillonskom­
mandeur mit der Bitte, er sollte 
In den Kompanien vor dem 
Abendappell auf die Ordnung 
aufpassen. Darauf aßen wir zu 
drltt unser bescheidenes Abend­
brot und plauderten über so man­
ches Erlebte bis spät in die 
Nacht hinein.

in dieser Nacht erzählte 
Hauptmann Swlstunow, daß er 
drei Monate vor dem Anfang 
des Krieges geheiratet hatte. 
Nach der Hochzeit fuhr seine 
Frau nach Stallno (heute Do­
nezk) zu Ihren Eltern und konnte 
nicht evakuiert werden. Nach ei­
nem Anschlag auf den Stellver­
treter des . Gestapochefs vom 
Stadtbezirk, wo sie wohnhaft 
war, wurde sie als Geisel verhaf­
tet und erschossen. Ihren Vater 
erhängten die Faschisten nach 
der Denunziation eines Verrä­
ters als einen Kommunisten und 
wel| er die Sowjetmenschen aut 
den faschistischen Kriegsobjek­
ten zur Sabotage aufgerufen ha­
ben sollte. Die Mutter verteidig­
te heftig die Tochter während 
der Verhaftung, und die Gesta­
poleute brachten sie auf der Stel­
le um. Die Mutter von Swlstunow 
war auf dem von Faschisten be­
setzten Territorium vermißt, der 
Vater diente Irgendwo In der 
Sowjetarmee.

UNBESCHREIBLICH stark 
war aber meine Überra­

schung. als ich von Grlscha 
Swlstunow Näheres über das 
Schicksal der Familie des Ober­
sten Daschin erfahren hatte. Vor 
dem Krieg absolvierte sein Sohn 
die Mittelschule, und die Mutter 
nahm Ihn sofort nach Moskau 
mit, zu. ihrer Schwester, damit 
er vor den Prüfungen an der
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Das In Batumi gegründete 
Delphinarium der Georgischen 
Abteilung des Unions-For- 
schungslnstlluts für Seefischerei­
wirtschaft und Ozeankunde (WNI 
RO) bietet die Möglichkeit, die 
Delphine das ganze Jahr hin­
durch unter Bedingungen zu 
beobachten, die den natürlichen 
am nächsten stehen. Die Tiere 
sind In offenen Becken unterge­
bracht, in denen du Wasser 
nicht künstlich erwärmt wird.

Im Delphinarium werden auch 
öffentliche Vorführungen der 
Lernfähigkeiten dieser Tiere ver­
anstalte!

UNSER BILD; Ein Sprung...
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Slaatsunlversltät Konsultationen 
besuchen könnte. Die Tochter, 
die erst das siebende Lehrjahr 
beendet hatte, wollte nicht allein 
zu Hause bleiben und fuhr auch 
mit. Nach dem Kriegsausbruch 
beschloß die Frau. Moskau vor­
läufig nicht zu verlassen. Der
Sohn bestand erfolgreich sein
Examen und wurde Student, die 
Tochter setzte das Lernen in ei­
ner Moskauer Sahule fort |
und Daschins Frau bekam eine 
Stelle bei der Eisenbahn.

Während eines faschistischen 
Luftüberfalls trat eine Bombe 
das Haus, wo sic wohnten. Die 
ganze Familie der Schwägerin. 
Daschins Sohn und Tochter fan­
den unter den Trümmern den 
Tod. Seine Frau hatte in Jener 
verhängnisvollen Nacht Dienst 
und blieb am Leben. Wie auch 
die meisten Moskauer baute sic 
Straßensperren, löschte Brand­
bomben auf den Dächern oder 
warf sie hinunter. Und einmal 
wurde sie auf ihrem ehrenamtli­
chen Posten durch eine Kugel 
schwer an der Brust verwundet. 
Man entdeckte sic erst nach dem 
Entwarnungssignal. Frau Daschi­
na verblutete stark und starb auf 
dem Operationstisch.

Das alles wurde dem Obersten 
erst Im Juni 1943 bekannt, nach 
seiner Reise nach Moskau, als 
die Division in Reserve war. 
Seit Jener Zelt bemerkte man. 
daß Batja sich öfters In seine 
Gedanken vertiefte und die Trä­
nen bei Bestattungen von ge­
fallenen Soldaten und Offizieren 
nur mit großer Mühe verbiß. 
Nach dem Tod seiner Nächsten 
hatte er nur eine Familie — das 
Regiment. Er rief wiederholt die 
Kämpfer auf. belehrte die Kom­
mandeure. den Sieg mit mög­
lichst wenigen Opfern erringen 
zu lernen. Nach seiner Rückkehr 
aus Moskau schimmerte sein 
schönes welliges Haar auffallend 
silbern.
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